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ihren Gegnern zuvorgekommen wäre
Man wird es verſtehen, warum der Zar Ende
Juli Lug und Trug aufbot, um Deutſchland und
Hſterreich möglichſt lange von der Mobiliſierung ab
zuhalten, während er die zu beſchleunigende ruſſiſche
anordnete. Daß ihm dieſe Heuchelei mißlang,
kommt jetzt auch den Polen zu Gute.

Dieſe Entwicklung der Dinge bringt auch die Er
klärung des plötzlichen Umſchwungs der Geſinnung
der Tſchechen, die es bis vor wenigen Tagen mit den
Ruſſen und Serben hielten, jetzt aber auf einmal
mit den Deutſch-Böhmen für Oſterreich und Deutſch
land ſchwärmen, ſeitdem es ihnen bekannt geworden,
daß dieſe Mächte die Befreiung Polens auf ihre
Fahnen geſchrieben haben.

den Tſchechen geographiſch, verwandtſchaſtlich, ſprach
lich und Kulkurell näher, als die Ruſſen. Jn
dein polniſchen Aufſtande von 1863—65 kämpften
denn auch viele Tſchechen in den Reihen der polniſchen
Jnſurgenten. Sie beugten ſich aber ſchließlich vor
der Tatſache der Unterdrückung des Aufſtandes und
nahmen den verbreiteten Glauben an, daß Polen
denn doch für immer verloren ſei und das Heil für

die Slawen nur aus Petersburg und Moskau kommen
könne. Jn einer ſeiner neueſten Anſprachen erging
ſich Zar Nikolaus in der Behauptung, daß die ſlawiſche
Welt ihre Einigung durch Rußland erhoffe. Welche
Verblendung! Die panſlawiſtiſche Geſinnung iſt,
ſeitdem die Tſchechen abgefallen ſind, nur noch bei
den Serben, und zwar nur bei den Serben des König
reiche und den Montenegrinern zu finden, alſo nur
bei einem kleinen Bruchteil der ſlawiſchen Raſſe und
natürlich in einem Teile des ruſſiſchen Volkes. Die
Polen in Rußland, Preußen und Galizien, dieſSlawen
Oſterreich Ungarns, Bulgariens und Rumäniens
wollen nichts mehr davon wiſſen. Und trügen nicht
alle Anzeichen, ſo wird auch Serbien davon zurück
kommen, ſobald es erkannt hat, daß das Zarenreich
ihm nicht helfen kann, und daß es immer noch vorteil
hafter iſt, mit Oſterreich Freundſchaft anzuknüpfen

Hat ſich erſt wieder eine polniſche National
regierung gebildet, dann wird wohl auch Finnland
erwachen, deſſen Verfaſſung auch Nikolaus der Zweite
beſchwor, um ſie bald darauf eidbrüchig durch einen
Ukas zu beſeitigen. Schweden kann dann nicht umhin,
den ihm zugetanen Finnländern beider Raſſen mit
einer Armee zu Hilfe zu eilen. Wer weiß, ob dann
nicht auch die Stämme des Kaukaſus einen neuen

Denn die Polen ſtehen
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Verſuch machen werden, das ruſſiſche Joch abzu
ſchütteln. Die erſten großen Schlachten im Oſten
nüſſen freilich erſt abgewartet werden, ehe man zu
ſicheren Vorausſagungen berechtigt iſt. Aber Gefahr
iſt für uns dort ſchwerlich vorhanden, und auch auf
der Weſtfront. nicht, ſeit ein deutſches Heer in Belgien
eingedrungen iſt und ſich durch die ſchwerartilleriſtiſche
Einnahme Lüttichs, und wohl bald auch Namürs,
eine vorzügliche Baſis zum weiteren Vorgehen in
der Richtung nach Paris beſchafft hat. Eine große
Schlacht gegen eine franzöſiſch-belgiſche Armee muß
dort freilich noch überwunden und deutſcherſeits muß
auch ein Obſervationskorps gegenüber der ſtarken
Feſtung Antwerpen aufgeſtellt werden, um nicht von

hier aus im Rücken angegriffen werden zu können.
Hoffentlich tut unſere ſchwere Artillerie auch
in der Feldſchlacht Wunder, wie einſt die büriſchen
Belagerungsgeſchütze im Kampf mit den Engländern.
Jn Belgien kommt es aber auch auf eine numeriſche
Ubermacht an, die wir uns beſchaffen können angeſichts
der günſtigen Situation im Oſten und unſeres vor
züglichen Eiſenbahnnetzes. Beide Umſtände fordern
förmlich dazu heraus, die „Strategie Fried-
richs des Großen“ anzuwenden und die Vor
teile „der inneren Linie“ gründlich auszu
nutzen. Jn Belgien gehen die Deutſchen angreifend
vor, an der reichs ländiſchen Grenze ver
halten ſie ſich verteidigend, und zwar mit beſtem
Exfolg, wie wir bereits geſehen haben.

Seutſche Warnungen
an Frankreich und Belgien

Wie die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ meldet,
iſt durch Vermittlungeiner neutralen Macht
folgendes mitgeteilt worden:

I. der franzöſiſchen Regierung
Die Meldungen der deutſchen Truppen laſſen erkennen,

daß dem Völkerrecht zuwider in Frankreich der
Volkskrieg organiſiert wird. Jn zahlreichen Fällen
haben Landeseinwohner unter dem Schutze der bürger
lichen Kleidung heimtückiſch auf deutſche Soldaten ge
ſchoſſen.

Deutſchland erhebt Ein ſpruch gegen eine
derartige Kriegführung, die dem Völkerrecht widerſpricht.

Die deutſchen Truppen haben Anweiſung erhalten, jede
feindſelige Haltung der Landesein wohner mit den ſchärfſten
Maßregeln zu unterdrücken. Jeder Nicht Soldat, der
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Waffen führt, jeder der die deutſchen rückwärtigen Ver
bindungen ſtört, Telegraphendrähte durchſchneidet,
Sprengungen vornimmt, kurz, in irgendeiner Weiſe un
berechtigt an der Kriegshandlung teilnimmt, wird ſofort
ſtandrecht lich erſchoſſen werden.

Wenn die Kriegführung hierdurch einen beſonders
ſchroffen Charakter annimmt, ſo trifft Deutſchland dafür
nicht die Verantwortung. Frankreich allein iſt verant
wortlich für die Ströme von Blut, die ſie koſten wird.

2. der belgiſchen Regierung
Die Königliche belgiſche Regierung hat Deutſchlands

aufrichtig gemeinte Anerbietungen, ihrem Lande die
chrecken des Krieges zu erſparen zurück

gewieſen. Sie hat dem deutſchen, durch die Maß
nahmen der Gegner Deutſchlands gebotenen Einmarſch
bewaffneten Widerſtand entgegengeſetzt, ſie hat den Krieg
gewollt. Trotz der Note vom 8. Auguſt, in der die belgiſche
Regierung mitteilt, daß ſie, gemäß dem Kriegsbrauch, den
Krieg nur mit uniformierten Mannſchaften führen werde,
haben in den Kämpfen um Lüttich zahlreiche Leute unter
dem Schutz bürgerlicher Kleidung an dem Kampf teil
genommen. Sie haben nicht nur auf die deutſchen Truppen
geſchoſſen ſte haben in graufgner Weiſe Ver
wundete e ſchlagen nd re die ihrenBeruf erfülkten, niederge ſchoſſen. Gleich
zeitig hat in Antwerypen der Pöbel deutſches
Eigentum barbariſch verwüſtet Frauen und Kinder in
beſtialiſcher Weiſe niedergemetzelt. Deutſchland fordert
vor der ganzen geſitteten Welt Rechen ſchaft für
das Blut dieſer Unſchuld gen für die jeder
Ziviliſation Hohn ſprechende Art der Kriegführung
Belgiens Wenn der Krieg von nun an einen grauſamen
Charakker annimmt, trägt Belgien die Schuld

Um die deutſchen Truppen vor der entfeſſelten Volks
leidenſchaft zu ſchützen, wird von nun an jeder Nicht
uniformierke, der nicht durch deutlich erkennbare Ab-
zeichen als zur Teilnahme am Kampf berechtigt bezeichnet
iſt, als außerhalb des Völkerrechts ſtehend behandelt
werden, wenn er ſich am Kampfe beteiligt, die deutſchen
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geladen hatte.

41. Jahrg.
rückwärtigen Verbindungen ſtört, Telegraphendrähte durch
ſchneidet, Sprengungen vornimmt, kurz, in irgendeiner
Weiſe unberechtigt an der Kriegshandlung teilnimmt. Er
wird als Franktireur behandelt und ſofort ſtand
rechtlich erſchoſſen werden.
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über das engliſch ruſſiſche Marineabkommen
teilt Prof. Dr. Th. Schiemann in der „Kreuzzeitung“
aus unbedingt zuverläſſiger ruſſiſcher Quelle folgende Tat
ſachen mit:
Nachdem König Georg V. am 21. April d. Js. in Paris

eingetroffen war, haben Verhandlungen zwiſchen
Sir So ward Grey und dem ruſſiſchen Bot
ſchafter in Paris, Jswolski, ſtattgefunden. Die
Ruſſen ſchlugen vor, die Entente in eineAllfkanz zu verwandeln was Sir Edw ar d
Greyzwarablehnte, aber die Fundamente zu
einer ruſſſiſch-eng liſchen Marinekonven
tion wurden gelegt. Sir Edward Grey gab ſeine
Zuſtimmung dazu, daß die Beratungen zur Feſtſtellung
dieſer Vereinbarung von den beiderſeitigen Marineſtäben
aus gearbeitet werden ſollten. Der ruſſiſche Marine
generalſtab ſtellte darauf folgende Anträge. Als Kompen
ſation dafür, daß für den Fall eines Krieges zwiſchen Drei
bund und den Ententemächten ein Teil der deutſchen Flotte
guf Rußland abgezogen werde, ſolle England vor Aus
bruch des Krieges eine gusreichende Anzahl Handels
ſchiffe in die Oſtſeehäfen ſchicken, und dieſe
engliſchen Fahrzeuge benutzt werden, um ruſſiſche
Truppen in Pommern zu landen. Die Ver
handlungen darüber wurden in London dem 2. Sekretär
ünd Marinebevollmächtigten Wolkow übertragen und der
Botſchafter v. Benkendorff über den ganzen Plan unterrichtet. Der Abſchluß der Konvention ſollte erfolgen, wenn

Prinz Ludwig von Battenberg im Auguſt in Petersburg
eintreffe. Aber der Prinz iſt nicht nach Petersburg ge
fahren. Der von Rußland uns oktroyierte Krieg machte
es unmöglich

Vor dem Katſerpalaſt in Straßb u ſtehen, wie„W. T. B.“ mitteilt, ſeit Donnerstag ar tttng die vier
erſten den Franzoſen in der Schlacht von Mül-
hauſen abgenommenen Feldgeſchütze, die von den Mann
ſchaften unter dem Jubel der Bevölkerung eingebracht wur
den. Ebenſo ſtehen vor dem Generalkommando in Allen
ſein vier eroberte ruſſiſche Geſchütze

Weitere belgiſche Kriegsgefangene,
drei endloſe Sonderzüge voll, trafen Dienstag vormittag
gegen 10 Ahr, von Aachen kommend, auf dem Neußer
Bahnhofe ein, um von dort nach Weſel weiterbefördert zu
werden. Mit der Erlaubnis des kommandoführenden
Offiziers hat ſich ein Vertreter der „Köln. Volksztg. mit
den Gefangenen unterhalten können. Die Leute machten
den peinlichen Eindruck vollſtändiger moraliſcher
Zerrüttung, äußerlich ſahen ſie überaus verwahrloſt
gus. Auf unſere Frage, ob ſie in Lüttich viele Toté ge
habt, antworteten ſie „Ungeheuer viele! Wir wuß
ten ſaſchon, daß unſer Widerſtand vergeb
lich ſei, und darum haben wir die Gewehre
weggeworfen und uns als Gefangene er
geben. Unter den Gefangenen waren Flämen und
Wallonen.“

Kriegsbeute auf der Weichſel.
Aus Thorn wurde der „Dangiger Ztg. berichtet. Mit

einem militäriſch beſetzten und ausgerüſteten Dampfer
wurde in vergangener Nacht eine e
ſtromauf unternommen Einige Meilen hinter Schilno
ſtieß der Dampfer auf einen e re Trans
portdampfer, der größere affenvorrätet Dieſe wollte ein auf dem Dampfer befind
licher ruſſiſcher Offizier ſtromauf transportieren. Der
Dampfer wurde angehalten und der Offizier ergab ſich ohne
weiteres. Damit fielen die Waffen in unſere Hände und
trafen ſchon heute (Sonnabend) in Thorn ein.

Tſchechen und Deutſche Hand in Hand.

Das Prager Blatt „Hlas Naroda“ verherr
licht in einem Leitartikel das Verhalten Deutſchlands als
Bundesgenoſſen und ſagt: Die ehrenhafte, männ
iſche un d kavaliermäßige Handlungsweiſe
Deutſchlands können wir weder als Oſterreicher noch
als Tſchechen beſtreiten. Dieſe Waffenbrüderſchaft
gilt dem Stagte als Ganzem Wir erkennen
nicht nur als Tſchechen, ſondern auch als Slawen mit
voller Entſchiedenheit, privat und offiziell an, nicht nur
oberflächlich aus irgendwelchen Opportunitätsantrieben,
ſondern aus voller Uberzengung, daß Deutſch
hand hier als tapferer Ritter handelt, der
Hür ſeinen Freund auch ſein Leben in die
Schanze ſchlägt. Die deutſchen Blätter ſchließen
aus den Kundgebungen am 7. Auguſt auf eine Stimmung
gegenſeitiger Verbrüderung und wünſchen, daß man beider
ſeits zu der Überzeugung gelange, daß ein Ausgleich die
unerläßliche Vorbedingung dafür ſei, daß dem Lande, das
ihm gebührende Gewicht wiedergegeben werde.

Das öſterreichiſche Moratorium
Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht eine kaiſerliche

Verordnung, durch welche das am 14. Auguſt ablaufende
Moratorium für privatrecht liche Geld forde-



rungen bis zum 30. September verlängert
wird, wobei die Stundungsfriſt für Fälligkeiten zwiſchen
dem 1. Auguſt und 30. September 61 Tage beträgt.

Rußland will Bulgarien in den Krieg hineinziehen.
Köln, 14. Aug. Wie der „Köln. Ztg.“ aus Sofia

gemeldet wird, hat am Mittwoch Rußland in dringen-
der Form das Verlangen erneut, daß Bulga-
kien gemeinſam mit Serbien vorgehe. Bul-
e hat es jedoch abgelehnt, ſeine Neutralität auf
zugeben

ierzu bemerkt die „B. Z. a. M.“: Rußland ſcheint den
Verſuch zu machen, den e Balkan in Brand zu ſetzen.
Das würde natürlich die Schwäche der ruſſiſchen
Poſition zeigen, dann aber beweiſt es auch, daß Ruß-
land die R en Balkanſtaaten d atte Hilfstruppen betrachtet. vhrand kann auf dem Balkan nur Satrapien

ebrauchen, die willenlos ſeinen Befehlen gehorchen. Stärke,
elbſtändige Balkanſtaaten wären ihm ein Hindernis auf

dem Wege nach Konſtantinopel, wie er der ruſſiſchen Dip
lomatie in dem Teſtament Peters d. Gr. vorgezeichnet
wurde. Die Erkenntnis dieſer Tatſache hat ſowohl in
Bulgarien wie auch in Rumänien Fortſchritte ge
macht. Für beide Staaten iſt Rußland der natür
liche Feind.

Was die ruſſiſche Jntelligenz wünſcht.
Die Czernowitzer „Allgem. Ztg.“ veröffentlicht eine

Mitteilung eines Czernowitzer Mittelſchulprofeſſors, der
nach einer abenteuerlichen Fahrt aus Odeſſa dort eintraf
und ſich bis zum 6. Auguſt aufgehalten hatte. Jn
Odefſa, wo die Stimmung keineswegs für den Krieg
war, wurden von halbwüchſigen Burſchen unter Führung
von Polizei Kundgebungen für den Krieg veranſtaltet.
Die Nachricht von dem Einmarſch deutſcher
Truppen in Polen nahm die Jntelligenz mit Be
dauern auf, weil Deutſchland und e
Ungarn nur die Polen befreiten, die üb-
rigen Ruſſen aber unter der Knute desZaren ein n. Die Ruſſen würden den Tag ſegnen,
da Hſterreich r ie von dieſem furchtbaren Joch be
freien würde. Ruſſiſche Zeitungen brächten lügenhafte
Nachrichten über Heldentaten der Koſaken. Die Don,
Terek- und Uralkoſgken ſollen jedoch die Mobil-
machung ſehr kühl aufgenommen haben. An
eblich ſollen auch eutereien vorgekommenſein Der Plan e die Koſaken als Avantgarde

zu einem Einfall in Deutſchland und Hſterreich- Ungarn zu
verwenden, ſcheine geſcheitert zu ſein.

Des Zaren ſerbiſche Mordbrüder.

Prinz Peter von Montenegro, des Königs
Nikita jüngſter Sohn, hat ſich ins ſerbiſche Haupk-
quartier nach Niſch begeben, wo er von der Bevölke
rung ſtürmiſch begrüßt wurde. Er erklärte, daß ihm
jüngſt anläßlich ſeines Beſuches in St. Pe
dir e Zar Nikolaus geſagt e „Grüßedie ſerbiſchen Brüder von mir, i ßſie keinen Kummer haben ſollen, denn ihr Schickſal liegt
in den Händen Gottes und des Zaren!“

Der Zuſtand der franzöſiſchen Gefangenen.

Am stag abe g früh ede
ausnahmsweiſe kleine Leute, die von weitem den Eindruck
von Schwindſüchtigen machen. Die Uniformen der
Soldaten ſind zum großen Teil vollſtändig von Motten

rfreſſen. Unker den Gefangenen befinden ſich ſie
en Offiziere.Die ren gefangenen Franzoſen etwa

60 Mann haben dieſer Tage die Station Leinefelde
paſſiert. Sie wurden weiter nach dem Norden trans
portiert, um in einer Feſtung interniert zu werden.

Die eroberten franzöſiſchen Geſchütze

Die bei Lagarde den Franzoſen abgenommenen acht
en Ken ſind in Saarbrücken angekommen und auf
dem Neumarkt aufgeſtellt worden.
Deutſche Soldaten von Ziviliſten in Gebweiler beſchoſſen.

Der Kreisdirektor von Gebweiler bei Mülhauſen gibt
bekannt: Es iſt von Hausbewohnern auf unſere
Truppen geſchoſſen worden. Jch mache bekannt,
n e Beſitzer eines Hauſes, aus dem auf deutſches
Militär geſchoſſen wird, un weigerlich ſtandrecht
lich erſchoſſen und ſein Haus in Brand geſteckt wird.

Die belgiſchen Kriegsgefangenen.
Mit er des Generalkommandos des VII. Ar

meekorps veröffentlichen die Zeitungen in Münſter fol
ende Meldung Auf dem Truppenübungsplatz
ennelager ſind 4000 belgiſche Kriegsge-fangene eingetroffen, die jetzt zu Wegebauten verwendet

werden. Anter den Gefangenen befindet ſich auch eine
Anzahl Offiziere, die gegen Ehrenwort eine größere
Bewegungsfreiheit genießen. Ein Nere Pet eingetroffener Frangeſiſcher Offizier, der bei einem Patrouillen

ritt gefangen genommen wurde, weigerte ſich, eine ehren
wörtliche Erklärung abzugeben.

Lüttich unter deutſchem Schutz

Aus Rotterdam wird gemeldet Die Meldungen,
denen zufolge viele Häuſer in Lüttich zerſtört ſeien, ſindübertrieben. Vom Rathaus in Lutkich weht mit Zu

ſtimmung des deutſchen Kommandeurs die belgi b
Flagge und die e beſorgt im Ein verſtändnismit den deutſchen ilitärbehörden den Poli-
e idienſt. Jn den Caféhäuſern wird Muſik gemacht.

achmittags konzertiert eine deutſche Militärkapelle fürdie große, ſich tuhig verhaltende Menge

Ein neuer Völkerrechtsbruch Rußlands.
Durch die amerikaniſche Botſchaft wurde dem Miniſte

rium des Auswärtigen in Wien folgende Tatſache zur
Kenntnis gebracht

Am 13. Auguſt wurde der lege n en en
riſche Vizekonful Hoffinger, der von dem
öſterreichiſchungariſchen Botſchafter zum Schutze des diplo
matiſchen Archivs in Petersburg zurückgelaſſenworden war, und für deſſen Sicherheit das caſt che Aus
wärtige Amt ausdrücklich garantiert hatte, als Kriegs
gefangener verhaftet. Der Troynthe den die
amerikaniſche Botſchaft, die bekannt ich in Ruß
land den Schutz der öſterreichiſchungariſchen Intereſſen
für die Dauer des Krieges übernommen hat, gegen dieſen
eklatanten Bruch des Völkerrechts einlegte, blieb ohne
Erfolg. Die öſterreichiſchungariſche Regierung ſah ſicheret dieſen er Gewaltakt, dem übrigens be
reits die willkürliche Verhaftung des Bot-
ſchaftskanzlelbeamten Loſter vorangegangen

einfinniſcherLotſe einen groß

war, mit der völkerrechtlichen Waffe der Repreſſalien
zu bekämpfen und hat daher noch heute die Gefangen
nahme des ruſſiſchen Kanzleibeämten Stolkowsky,
dem die diplomatiſchen Archive der hieſigen Botſchaft an
vertraut waren, des ruſſiſchen Botſchaftsgeiſtlichen Jaku
bowsky und des gegenwärtig in Budapeſt ſich auſhalten
den früheren ruſſiſchen Konſuls in Serajewo von Jgel
ſtroom verfügt. t

Lebensmittelnot in Finnland.
Ein ruſſiſches Linienſchiff aufgerannt.

Köln, 14. Aug. Zahlreiche in Finnland an
ſäſſige Lübecker, die in den letzten Tagen nach Deutſch
land zurückgekehrt ſind, verſichern, wie der „Köln. Ztg.“ aus
Lübeck gemeldet wird, daß in Finnland große Not
an Lebensmitteln beſteht und daß für die ruſſiſchen
Soldaten faſt gar nicht geſorgt wird. Bei der Abreiſe
erklärte man den Deutſchen auf das e wer

en ruſſiſchenPanzer in den finniſchen Schären auf den Grund
geſegt habe, um ihn gefechtsunklar zu machen.

s dürfte ſich hier um das ruſſiſche Linienſchiff
„Andrei Perwoswann y“ handeln, das, wie bereits
gemeldet wurde, bei Hangö bis zur Hälfte der Schiffs
länge auf einen Felſen aufgerannt iſt.

Erfolgreiches Vordringen der Oſterreicher in Serbien.
Wien, 14. Aug. Unſere Truppen rückten heute an

mehreren Punkten in Serbien ein und war
fen die dortigen Streitkräfte des Feindes zurück.
Alle von unſeren Truppen bisher unternommenen Aktionen
ſind erfolgreich geweſen. Schabatz iſt in unſerem Beſitz.

Unſere Feinde und Italiens Neutralität.
Der „vBerl. Lok.Anz.“ meldet an der Spitze des Blattes
in hervorſtechendemDruck: Die Haltung Jtaliens im gegen
wärtigen Augenblick entſpricht ſeiner nach dem Kriegsaus-
bruch ſogleich unzweideutig abgegebenen Neutralitäts
erklärung, die, wie man annehmen darf, bei unſeren
Feinden Mißfallen erregt hat. Daher ſuchen jetzt
Frankreich mit allerhand leeren Verſpre-
chungen und England mit noch eMitkeln die italieniſche Regierung aus dieſer korrekten
Stellung herauszudrängen. an wird ruhig abwarten
können, ob dieſes einer Großmacht gegenüber ungewöhn
liche Beginnen in Rom auf Erfolg zu rechnen haben wird.

Völkerrechtswidrige Behandlung der Ausländer.
Zu dem er en Communiqué, wonach den öſter

reichiſch ungariſchen Staatsangehörigen in Frankreich die
Gegend von NogentleRotrou als Zufluchtsſtätte während
des Krieges angewieſen ſei, bemerkt die Wiener Allge
meine Zeitung. Während bei uns kein einziger Franzoſe,
der b anſtändig benahm, anders behandelt wurde, als
ein e n der Monarchie, hat die e le Reſterreicher und Ungarn auch ſolche, diegierung alle
jahrzehntelang im ſog. Lande der rreer Brüderlichkeit
und Gleichheit wohnten ſofort verkrieben und diejenigen,
welche nicht rechtzeitig fliehen konnten, einfach arretiert
und zwar zu einem Zeitpuünkte, wo zwiſchen Hſterreich
Ungarn und Frankreich die diplomatiſchen Beziehungennoch nicht abgebrochen waren. Sie will ſogar dieſe Bürger

zu land wirtſchaftlichen Arbeiten eventuell zwi it
anrreid

2 s Jdiplomatiſchen Beziehungen mit der Monarchie die v
tiative ergriffen hat, gegen uns noch unternehmen wird.

Eine engliſche Note an HſterreichUngarn.
Die öſterreichiſchungariſche Botſchaft in London erhielt

am Mittwoch eine Note des e Auswärtigen Amtes
folgenden Jnhaltes: Auf Wunſch der franzöſiſchen Re
gierung, die nicht mehr in der Lage iſt, unmittelbar mit
der öſterreichiſchungariſchen Regierung zu verkehren, habe
ich Ew. Exzellenz die e Mitteilung zu machen:
Die öſterreichiſchungariſche Regierung ſetzte ſich, nachdem
ſie an Serbien den Krieg erklärt und ſomit in Europa
den Beginn der Feindſeligkeiten eröffnet hat, ohne jede
Provokation ſeitens der franzöſiſchen Regierung in Kriegs
zuſtand mit Frankreich. 1. nahm Hſterreich-Angarn, nachdem Deutſchland erſt Rußland und dann Frankreich den
Krieg erklärt hatte, in dieſem Konflikt Partei, indem es
ſeinerſeits Rußland den Krieg erklärte, das bereits an der
Seite Frankreichs im Kampfe begriffen war, 2. nach zahl
reichen glaubwürdigen Jnformationen ſchickte Hſterreich
Ungarn Truppen an die deutſche Grenze unter Be
dingungen, die einer direkten Bedrohung Frankreichs gleich
kommen. Angeſichts dieſer Tatſache ſieht ſich die franzö
e Regierung gezwungen, der eegierung zu erklären, daß ſie alle Maßregeln ergreifen
werde, um dieſen Handlungen und Drohungen entgegen
treten zu können.

Jm Anſchluß an dieſe Mitteilung erklärte Sir Edward
Grey dem öſterreichiſchungariſchen Botſchafter in London,
nachdem der Bruch zwiſchen Hſterreich- Ungarn und Frank
reich in der angegebenen Weiſe erfolgt ſei, ſehe ſich die
engliſche Regierung genötigt, zu erklären, daß von Mitter
nacht angefangen der Kriegszuſtand auch zwiſchen Groß
britannien und Hſterreich-Angarn eingetreten ſei.

Zu dieſer Darlegung der engliſchen Note iſt vor allem
zu bemerken, daß der Konflikt Oſterreich-AUngarns mit
einem unabhängigen Staate wie Serbien und ſpeziell ineiner en die internationale europäiſche Politik
nicht berührt, nicht als Provokation zwiſchen den euro
äiſchen Mächten betrachtet werden kann. Was dieſpedleie Begründung der franzöſiſchen Kriegserklärung an

belangt, ſo wäre r e 1. Dieſe geht über das
gewiß weſentliche Moment vollkommen e e daß Hſter
reich Ungarn ſchon deshalb genötigt war ßland den
Krieg zu erklären, weil dieſes die Monarchie durch die an
ihren Grenzen vorgenommene Mobiliſterung offenkundig
bedrohte, 2. OſterreichAngarn ſchickte keine Truppen an die
deutſ en Grenze, und dieſer Amſtand wurde der
franzöſiſchen Regierung auf die von ihr geſtellte Anfrage
durch eine offizielle Erklärung bekanntgegeben. Die Argü
menkation des franzöſiſchen Kabinetts iſt daher nicht
bloß eine willkürliche Entſtellung der Tat
P end ſondern auch eine bewußte Sundſe Wenn

ngland ſich entſchloß, die traditionelle Freundſchaft, die
es mit der Monarchie verband, ſo leichten Herzens auf
zugeben, um die Sache Frankreichs zu vertreten, iſt dies
eine bedauerliche Tatſache, die aber die Monarchie nicht
unvorbereitet trifft und die a in dem Bewußtſein, daß das
gute Recht auf ihrer Seite ſteht, mit Gleichmut hinnimmt.
Den deutſchen Fremdenlegionären verſpricht Deutſchland

Amneſtie.
Aus Berlin berichtet W. T. B. Von allen Seiten

drängen ſich die waffenfähigen Deutſchen zu den Fahnen,

e ſe Ho

um das bedrohte Vaterland zu ſchützen. Auch die, die bis
55 im Auslande lebten, eilen zurück, um jener höchſten

hrenpflicht zu genügen. Da iſt es kein Wunder, wenn
Heimatsgefühl und Vaterlandsliebe mit elementarer Kraft
auch in den Herzen derer erwachen, die einſt in leicht
fertiger Verblendungodergaus Abenteuér-luſt in die franzöſiſche Kremdenlegion ein
getreten ſind und nun in den Reihen unſerer
erbitterſten Feindeſtehen müſſen. Wenn wir
uns in die Lage dieſer Unglücklichen hineindenken, ſo
müſſen wir ſagen, daß ſie l W Verfehlungen mit grau
r Härte beſtraft ſind. ir hoffen deshalb,

aß jeder von thnen, dem es glücken ſollte,
gus dem feindlichen Lager zu entkommen
und ſeine Kraftnochin letzter Stundein den
Dienſt des eigenen Vaterlandes zuſtellen,
mit Beſtimmlkheit auf den Grlaß der ver
wirkten Strafe rechnen kann. Nach unſeren
Erkundigungen an maßgebender Stelle iſtanns auch durchaus begründet.
Die Ruſſen laſſen alle Mörder und Vanditen frei.

Czenſtochau, 14. Aug. Laut „Tägl. Rundſchau“
meldet die Krakauer „Nova Reform“: Die ruſſiſchen Be
hörden haben vor dem Verlaſſen der Stadt ſowie auch in
den anderen von ihnen geräumten Städten alle Kerker
e e Aus dem größten Gefängnis von RuſſiſchPolen,
in Petrikau, wurde auch der aus dem Czenſtochauer Mord
prozeß bekannte Pater Damar Mazoch freigelaſſen. Unter
den Freigelaſſenen befinden ſich viele Mörder und Ban-
diten.

Anfragen wegen der Verluſtliſte.
Wolffs Telegr.Bureau in Berlin meldet: Über die

Verluſte in dem Kampf um Lüttich ſind bei dem
Zentralnachweisbureagu des Kriegsminiſteriums Berlin
NW. 7, Dorotheenſtraße 48, bereits ſehr viele Anfragen
eingegängen. Jhre Beantwortung wird, wie wir hoören,
leider erſt nach einigen Tagen möglich ſein, da die Be
richte der Truppen noch nicht eingetroffen ſind. Jm allge
meinen Jntereſſe iſt es wünſchenswert, daß die An
fragen recht kurz gehalten werden, denn ihre
hre erfordert ſonſt ſo viel Zeit, daß die Auskunft
erheblich verzögert wird. Die vorgeſchriebenen, bei der
Poſt erhältlichen Doppelkarten werden zunächſt
beantwortet. Sie ſind alſo das beſte Mittel, ſchnell
die gewünſchte Auskunft zu erhalten. Der Geſamtheit
wird es ferner zugute kommen, wenn Anfragen auf ſolche
Fälle beſchränkt werden, wo die Vermutung wirklich be
gründet iſt, daß der Familienangehörige, um den es ſich
handelt, auch in der Tat an einem Gefecht teilgenommen
hat. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß das Zentralnachweis
buregu, ſobald es Nachrichten hat, mit unbedingter Offen
heit Auskunft erteilt und nichts verheimlicht.

Keine Liebesgaben für Gefangene. g
Der „Rhein.Weſtf. Ztg.“ ſendet ein Bergwerksdirektor

die folgende ſehr beachtenswerte Mahnung „Die erſten
ruſſiſchen Gefangenen ſind eingebracht. Das erinnert uns
an das geradezu ſchmachvolle Vorgehen vieler deutſcher
Frauen und Jungfrauen im Eiſernen Jahre 1870. Wäh
rend unſere eigenen Truppen h. ten, wurden die Ro

ch

t m denFranzmän

i aufangenen ſind in Frankreich 1870-71 verhöhnt und ange
ſpien worden. Das wollen wir nicht vergelten. Sie ſoll
ten kühle ruhige, ſtrenge Behandlung bei
einfacher Koſt erhalten, aber nicht um einen
Pfennig Liebesgaben.“

Die Meinung Amerikas über Rußland und England.
Die Wiener Abendblätter melden aus Genf Hier

weilende amerikaniſche Diplomaten erklären Jn maß-
gebenden Kreiſen der Vereinigten Staaten habe man nach
der ehe Veröffentlichung des Telegrammwechſels
zwiſchen Kaiſer Wilhelm und dem Zaren die UÜberzeugung
ewonnen, daß der unſelige Weltbrand von
ußland allein angefacht worden ſei. Die

S Englands ſei geradezu unverſtänd-
ich.

en wer
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Von dem kühnen Handſtreich der deutſchen Marine
vor der Themſemündung

gibt die Londoner Daily Mail vom 8. Auguſt fol
gende Schilderung: Der kleine Kreußer „Amphion“ war
der Führer der 3. oder I-Flottille von Torpedoboots
zerſtörern. Das Sinken des deutſchen Schiffes wurde
durch drei der Zerſtörer zuwege gebracht. Kaum hatten
ſie das deutſche Schiff geſichtekt, als es auch ſchon ihren
erdacht rege machte. Ein Schuß wurde nun über das

deutſche Schiff hinweggefeuert. Sofort wurde es augen
cheinlich, daß es kein friedliches Schiff war. Zwei Zer
törer eröffneten nun das Feuer, auf die „Königin Luiſe
und fügten ihr beträchtlichen Schaden zu, obwohl nur
wenige Schüſſe fielen. Dann gelang es dem einen,
mit einem letzten Schuß das Heck des deut
ſchen Schiffes agufzureißen. Es legte ſich auf die
Seite und ſank wie ein Stein. Einige von ſeiner
e de Verwundete und Unverwun-dete, wurden e e Motm nach Harwiche bracht und in die ShotleyMarinekaſerne übergeführt.

ann ſetzte der „Amphion“ ſeine Beobachtungsfahrt
fort. Er hatte das Anglück, das Kabel zu be
rühren, das zwei Minen verband, die zweifel
los von dem deutſchen Schiffe gelegt worden waren.
Augenblicklich wendeten die Minen ſich auf das
engliſche Schiff zu und re DasVorderteil des „Amphion“ wurde zer-
ſchmettert, wobei das Getöſe J nicht groß war. Die
Zerſtörer ließen ihre Boote herab und fiſchten die über
lebenden auf. Ausgenommen diejenigen, die durch dieExploſion getötet wurden, wurden ſo gut wie alle gerettet.

Der „Amphion“ hielt ſich noch ungefähr 20 Minuten über
Waſſer, nachdem er getroffen worden war. Dann ſank er,
mit dem Bilg zuerſt, elegant in die Tiefe. Die Überleben
den wurden nach Harwich gebracht. Die deutſchen
Gefangenen wurden heute nachmittag um 2 Uhr 30
Minuten an Parkeſton Quai gelandet, bewacht von einer
Abteilung Landſoldaten mit geladenen Gewehren und auf
gepflanzten Bajonetten. Die Gefangenen, insgeſamt 30 Matroſen, waren prächtige, en
Leute, einige mit Bart, einige glatt raſtert nach der Sitte
der engliſchen Marine. Jhre Mützenbänder trugen keinen
Schiffsnamen. Die Gefangenen ſchienen ſich nicht ſehr be
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troffen zu fühlen, ſobald ſie in die Wagen des Zuges
ſtiegen, der ſie nach Horsham bringen ſollte, begannen ſie
vergnügt Pfeifen und Zigaretten zu rauchen.

Das vertierte belgiſche Landvolk.
Ein holländiſches Blatt, der „Gelderſche Courant“ be

e über die von Belgiern verübten Greueltaten fol
gendes:
Ein Augenzeuge, ein Nymeger, der von Maaſtricht aus
n viel geſehen hat von den Dingen, die ſich auf bel
giſchem Boden während der letzten Tage abgeſpielt haben,
und heute (Sonntag) nachmittag einigeStunden in unſerer
Stadt verbracht hat, erſucht uns ſchon, nachdrücklich uns
gegen die in den holländiſ en Zeitungen erſchienenen (in
zwiſchen richtiggeſtellten) Meldungen zu verwahren, wo
nach die Deutſchen auf belgiſchem Boden als wahre Bar
baren aufgetreten ſeien, die wehrloſe alte Leute erſchoſſen,
junge Mädchen aufgehängt hätten uſw. Jm Gegenteil.
Unſer Gewährsmann rühmt die Mäßigung der deutſchen
Truppen, die ſich günſtig abhebt von dem Verhalten vieler
n Dorfbewshner, namentlich der von Bernegu. Die
henahmeß fich wie vertiert nd hätten das Doppelte undDreifache der Strafen verdient, die ſie getroſſen haben.
Hier einige Beiſpiele ihrer Taten: 1. Ein Landgut liegt
in Berneau an der Magsſeite offen jenſeit liegen die Be
wohner in den Kreidegruben. Als die holländiſche Ab

teilung vom Roten Kreuz herankommt, um die verwun
deten belgiſchen Bürger zu verbinden, ſchießen dieſe Bauern
auf die Männer vom Roten Kreuz! 2. Bei Harcourt
hängen vierzehn Bauern, von denen e als Hyänen des
Schlachtfeldes ertappt wurden; die übrigen hatten dasRote
Kreuz et 3. Der Arzt (Name des Truppenteils)
teilte unſerm Gewährsmann mit, daß am Sonnabend
morgen ein zehnjähriges Mädchen durch einen Arzt vom
Roten Kreuz gefangen genommen wurde, als es einem ver
wundeten wehrloſen Soldaten die Augen ausſtach; ferner,
daß vier Bauern aus Berneau ergriffen wurden, weil ſie
auf dem Schlachtfeld verwundeten deutſchen Soldaten
Hände und Füße abhackten. And der Beiſpiele ließen ſich
zum Üüberfluß anführen. Nicht ein Kraftwagen des Roten
Kreuzes aus Maaſtricht, der nicht von der belgiſchen Land
bevölkerung angeſchoſſen worden wäre. Die Menſchen
ſind wie wahnſinnig. Viſé iſt zwar hart mitgenommen,
aber a verwüſtet. Das Dorf Argenteau, deſſen Bevöl
kerung ſich ruhig verhielt, iſt ganz verſchont geblieben-
Berneau jedoch, deſſen Einwohnerſchaft ſo uünglaublich rohauftrat, iſt infolgedeſſen ganz und gar verwüſtet.

Brief eines Merſeburgers,
der in Antwerpen ſein Schiff verlaſſen mußte.

Begriffen auf der Auslandsreiſe mit unſerm Reichs
poſtdampfer „Gneiſengu“, erreichte uns am Sonntag den
2. Aug. die Mobilmachung Deutſchlands gegen Frankreich.

Meine jüngeren Kameraden, ſämtlich Herren des
Deckdienſtes und ein großer Teil der Mannſchaft, reiſten
noch ſelbigen Tages ab, um der Fahne, welcher ſie ge

l ren zu dienen. Die Begeiſterung unter den nach
eutſchland abreiſenden Milttärpflichtigen war groß.
nſer Dampfer ſtellte am Sonntag allein 150 Mann.

An Vord verblieben außer dem Kapitän nur noch der

n en. Doch vergebliches Hoffen S
aufgewiegelt d

g

Der belgiſche ob
i franzöſiſchen „Matin“, welcher den

Haß gegen Deutſchland predigte und nur von deutſcher
Uneinigkeit und von deutſchen Verluſten berichtete war
von einem tiefwurzelnden Haß erfaßt, gegen alles, was
deutſch oder deutſchen Urſprungs war. e

Montag Nacht begann das Wüten gegen die in Ant
werpen anſäſſigen Deutſchen und artete am Tage in
viehiſcher Art und Weiſe aus. Die deutſchen Kaufhäuſer
und Wirtſchaften in unmittelbarer Nähe des Schiffes
dienten. in erſter Linie der Zerſtörungswut und dem
Vandalismus des belgiſchen Pöbels. Fenſterſcheiben, Türen,
Rolläden, alles fiel der wütenden Menge zum Opfer.
Haushaltungsgegenſtände und Wohnungseinrichtungen
fanden in kürzeſter Zeit ihren Weg durch die Fenſter auf
die Straße. So ſah ich, wie Klaviere, Sophas, Tiſche
und Stühle durch die Luft hinunter befördert wurden.

Am ſchlimmſten gebärdeten ſich dabei betrunkene Sol
daten mit ihren „Damen“

Schillers Wort „Da werden Weiber zu Hyänen“ ward
hier zur Tat!

Montag wurde auch unſere „drahtloſe Station“ von der
Militärbehörde zerſtört und ſo waren wir nun von allen
Nachrichten abgeſchnitten. Da das Wüten des Pöbels
in der Nähe unſeres Dampfers unſere, noch an Bord
verbliebenen „Zwiſchendecker“ und Beſatzung aufs höchſte
beunruhigte, ſperrten wir ſie in der Nacht in den „Rohr
tunnel“ ein, etwa 100 Leute jeden Augenblick erwartend,
daß unſer e erſtürmt würde. Gegen Morgen flaute
das Wüten des Volkes etwas ab und ſo konnten wir unſere
Gefangenen wieder loslaſſen!
Dienstag wurden dann alle deutſchen Dampfer zu
ſammen in die Docks gebracht und dort lagen wir mit
17 großen Dampfern, welche einen großen Wert repräſen
tieren.

Hoffentlich hat ſich das „belgiſche Publikum“ ordentlich
verrechnet, ſo daß es uns einſt mit Zins und Zinſeszins
zurückzahlen muß, was es uns jetzt unterſchlägk.

Donnerstag abend a 6 Uhr erſchien ein höherer
belgiſcher Offizier nebſt n
durch einen Dolmetſcher ließ er fragen, weshalb wir
Belgien noch nicht verlaſſen hätten Bis 12 Uhr nachts
dürfe kein Deutſcher mehr in Belgien ſein. Daß wir
ohne jeden Verkehr und Nachricht waren, fand keine Be
rückſichtigung. Wie wir gingen und ſtanden, mußten wir
unſer liebes Schiff verlaſſen

Da ich für eine viermonatige Reiſe ausgerüſtet war,
bleibt natürlich viel von meinem Eigentum zurück, na
n n und wir werden ſiegen, muß der Belgier alles
zahlen!

Wer, wie ich, die Begeiſterung geſehen, mit welcher
unſere Truppen über die Grenze marſchierten, wer den
geregelten Nachſchub und die Ordnung auf den Bahnhöfen
eng für den ſteht es feſt: „Wir kehren als Sieger
zuriürrk!

Als wir nun unſer Schiff verlaſſen, waren es an 500
Mann, welche ihren Weg von den Docks zum Bahnhof
finden ſollten. Einem Kenner des Antwerpener Pöbels
ein unmögliches Wagnis. Da wir ohne jeden militäriſchen

chutz, auch keine Polizei zu ſehen war, glaubten wir
nicht, die 2 Stunden e e Station zu erreichen. Schon
begannen ſie ſich mit Stöcken und Steinen um uns zu

urch Lügen Oberſt tot.

djntanten auf unſerm Dampfer

verwundet.

ſammeln, drohend und ſchimpfend, Miene machend, uns
wie Hunde zuſammen zu ſchlagen.

Da nahte zu unſerm Glück eine Abteilung der Bürger
wehr, welche uns den eingeſchlagenen Weg zurückführte
und Schutz und Rettung verſprach. Nach längerem Be
raten untereinander und Verhandlungen mit dem Mob,
welcher uns und den Anführer mit Revolvern bedrohte,
nahm uns die Bürgerwehr in die Mitte, pflanzte ihre
Seitengewehre auf und führte uns nach vierſtündigem
Marſch durch die Hafengegend zu einem Nebenbahnhof.
Hier brachte uns dann ein Extrazug zum Hauptbahnhof,
von dem aus wir dann nach der belgiſchen Grenze ge
langten. Ein Glück für uns, daß die Beförderung wäh
rend der Nachtzeit vor ſich ging. Denn bei dem Fanga
tismus der belgiſchen Landbevölkerung, wären wir unſeres
Lebens ebenfalls nicht ſicher geweſen.

Das Gegenteil der Belgier waren die Holländer, durch
deren Gebiet zunächſt unſere Wanderung ging. Bei
ſchöner, heller Mondnacht erreichten wir „Budel“. Hier
trat das „Rote Kreugz“ zum erſten Mal in Tätigkeit, uns
mit rohen Eiern, Milch und Butterbroten erfriſchend.
Arztliche Hilfe, trockene und warme Kleidung für die
Säuglinge an alles war gedacht. Wir fühlten uns,
als wären wir von der Hölle zum Himmel gekommen!

Nach abermaliger Wanderung von „Flotrup“ nach
„Dallheim“ erreichten. wir endlich die deutſche Grenze.
Ein „Gott ſei Dank“ löſte ſich von allen Lippen, als wir
den erſten deutſchen Poſten erblickten.

„Deutſchland über alles“ und andere patriotiſche Lieder
ſtiegen heim Morgengrauen gen Himmel. Rieſig inte
reſſant war nun meine Fahrt von „Dallheim“ bis Bremer
hafen“, wo ich Sonnabend abend eintraf. Zur Eiſenbahn
fahrt, welche 18 Stunden dauert, habe ich ganze 48 Stunden
gebraucht. Bald fuhr ich „ſtandesgemäß“, bald Viehwagen,
dann 3., von Obhauſen jedoch nur noch 2. Klaſſe.

Wie freute ich mich, daß es mir vergönnt war, die
Begeiſterung und Siegesfreudigkeit unſerer in das Feld
ziehenden Truppen zu ſehen. Wie großartig iſt doch unſer
Erfolg bei Lüttich und Mülhauſen. Wie ſtolz macht einen
das Bravourſtück des kleinen Bäderdampfers. Das Herz
ſchlägt einem vor Bewunderung, wenn man die Tat des
„Heppelin“ lieſt.

unſere Marine brennt vor Verlangen, ſich mit der
Flotte unſeres engliſchen Vetters zu meſſen und Sieger
wird ohne Zweifel unſere junge, deutſche Marine.

Verluſtliſte Nr. 2.
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Verluſtliſte

Nr. 2. Wie erinnerlich, iſt die erſte Verluſtliſte am
9. Auguſt mitgeteilt worden, die folgendermaßen berich
t i gt werden muß:

Jnfanterie- Regiment Nr. 156. Anſtatt:
Schubert, Jgnaz Franz, Gefreiter der Reſerve, 6. Komp.

tot, iſt zu ſetzen: Krawietz, Auguſt Joſ., Reſerviſt,
6. Komp. tot.Verluſt liſte Nr. 2 enthält die ſeit dem
10. Auguſt namentlich und mit Sicherheit
bekannt gewordenen Verluſte.

Stab der 14. Jnfanterie-Brigade. v. Wuſſow,
e kot. Baedicker, Oberleutnant der Re
erve- tot.

ment Nr. 18. Grabowski,e Gand, P gu l Reſe
Schultze

Jan kerte Regiment r. 7. Krüger,Oberſt tot. Hildebrand, Hauptmann tot. Rübe
ſamen, Leutnant tot. Damrath, Leutnant tot. Rud-
loff, Leutnant der Reſerve tot. v. dem Borne, Leut
nant tot. v. Groß, Leutnant tot. Preuß, Leutnant

tot. Voigt, Leutnant der Reſerve tot.
Füſilier- Regiment Nr. 35. Merkatz, Major
tot. Sabinski, Hauptmann tot. v. Puttkamer,

Hauptmann tot. Zawada, Hauptmann tot.
3. Schleſiſches Jnfanterie- Regiment Nr.156. Bartelt, Joſeph, Musketier, 7. Komp. ſchwer

verwundet, rechtes Bein. Jde, Emil, Musketier, 8. Komp.
ſchwer verwundet, rechter Fuß überfahren und gebrochen,

Marien Hoſpital Czenſtochau.
Jnſfan terte Regiment Nr. 165. Leppien,

Leutnant tot.
S e et Kom Nr. Licht, Robert, Musketier, 10. Komp. tot. Boecker, Ernſt, Mus

ketier, 10. Komp. tot. Franzen, Albert, Anteroffizier,
10. Komp. tot. Bittrolff, Harald, Leutnant, 6. Komp.

vermißt.“ Körner, Otto, Sergeant, 6. Komp. ver
mißt.“ Matthies, Herm., Musketier, 6. Komp. S
Sturm, Albert Heinr., Musketier, 6. Komp. vermißt.“
Marx, Siegfr. Guſt., Musketier, 6. Komp. vermißt.“
Lange II, Karl Friedr. Ernſt, Gefreiter, Horniſt, 7. Komp.

tot. Spinting, Wilh. e 3. Komp.ſchwer verwundet, rechter Oberſchenkel. Fett, Theodor,
usketier, 3. Komp. ſchwer verwundet, rechter und

linker Oberſchenkel. Marcus, Friedr. Wilh., Reſerviſt,
1. Komp. tot. Wiſchermann, Wilhelm, Musketier,
1. Komp. e verwundet (Anterleib).

Jäger-Bataillon r. 1. Kather, Auguſt,Jäger, Radfahrer tot. Mehl, Otto, Vigzefeldwebel,
S ſchwer verwundet, Kopfſchuß, Lazarett Nei

enburg.

e e e Nr. 4. Gandert,tot.

Jäger-Bataillon Nr. 14. Wegener, Fähnrich
kot. Schwenk, Jäger tot. Wrede, Jäger tot.

Lueth, Jäger tok. Wolkenſtein tot. Nique, Jäger

Leutnant

verwundet. Weſche, Jäger verwundet. Henkel,
Jäger verwundet. Ketelhon, Jäger verwundet.
Andre, Oberjäger verwundet. Engel, Oberjäger
verwundet. Braaſch, Jäger verwundet. Diedemann I,
Jäger verwundet. Kopplow, Jäger verwundet.Sump, Gefreiter verwundet. Hennings, Gefreiter
verwundet. Woeſt J, Gefreiter verwundet. Mahnke,

äger verwundet. Hecht, Gefreiter verwundet.
okhmann, Jäger verwundet. Fockenbrock, Gefreiter

verwundet. Alrich, Jäger verwundet. Dreyer,
Jäger verwundet. Verdun, Jäger verwundet.
Schuldt II, Jäger verwundet. Juergens, Jäger ver
wundet. Hauth, Jäger verwundet. Prohl, Jäger

Küraſſier- Regiment Nr. 5. Goltz, Adolf,
Vizefeldwebel, 4. Esk. vermißt.

Dragoner- Regiment Nr. 7. Leidermann, Dragoner, 4. Esk. tot. Mindermann, Dragoner, 4. Esk.

Sollen nach Angabe franzöſiſcher Gefangener gefangen genommen und Hach Gerardmer transporkiert fein

hat ernſte
D. J i

tot. Limbitzki, Sergeant, 4. Esk. verwundet und ge
fangen. Leißmann, Dragoner, 4. Esk. verwundet und
gefangen. Palm, Dragoner, 2. Esk. tot. Brückmann,
Dragoner, 4. Esk. tot.

Dragoner- Regiment Nr. 19. Socha, Dra-
goner, 5. Esk. gefangen. Herrmann, Dragoner, 5. Esk.

vermißt.
Dragoner- Regiment Nr. 14. Lenz, Wilhelm,

Dragoner tot. Singer, Lucian, Dragoner gefangen.
Kolleck, Otto, Dragoner leicht verwundet, Armſchuß,
Lazarett Schlettſtadt. Möller, Friedr., Unteroffizier
leicht verwundet, Schulterſchuß, Lazarett Colmar. Kunkel,
Wilhelm, Unteroffizier vermißt. Heinrich, Alfred, Ge
freiter vermißt.

UAlanen- Regiment Nr. 7. Teßmar, Oberleut-
Böhm, Wern. Rich.

nant tot.Alanen- Regiment Pr- S.
Willi, Leufnant, 1. Esk. vermißt.** ichmann, Paul,
Ulan, 1. Esk. vermißt. Nornſchat, Emil, Sergeant,
1. Esk. tot. Kühnaſt, Aug. Alan, 1. Esk. leicht ver
wundet, rechte Schulter, Reſervelazarett Stallupönen.
Lohr, Paul Joh., Ulan, 1. Esk. vermißt. Heldt, Jo
hannes, Ulan, 1. Esk. gefallen. Kibelkus, Ferd., Ulan,

Esk. ſchwer verwundet, linke Hand, rechter Arm,
Reſervelazarett Stallupönen. Tulowitzki, Wilh, Ulan,
3. Esk. tot. Kalinkat, Fritz, Gefreiter, 4. Esk. leicht
verwundet, rechte Hüfte, Reſervelazarett Stallupönen. La
borius, Kärl Adolf, Gefreiter, 4. Esk. leicht verwundet,
linke Schulter, Reſervelazarett Stallupönen. Weſtphal,
Franz Otto, Alan, 4. Esk. leicht verwundet, rechtes
Bein, Reſervelazarett Stallupönen. Storm, r Ge
freiter, 4. Esk. leicht verwundet, rechter Arm, Reſerve
lazarett Stallupönen. Zimmerning, Auguſt, Alan, 4. Esk.

vermißt. Kröck, Fritz, Alan, 5. Esk. leicht verletzt,
rechter Arm, Reſervelazarett Stallupönen. Szillat, Aug.Sergeant, 5. Esk. wer verwundet, rechte Schulter,

Reſervelazarett Stallupönen. Schwabe, Guſt., Alan,
5. Esk. ſchwer verwundet, rechte Hüfte, Reſervelazarett
Stallupönen. Dahlke, Otto, Alan, 5. Esk. leicht ver
wundet, linker Arm (wieder dienſtfähig), Reſervelazarett
Stallupönen.

Feldartillerie- Regiment Nr. 4. Wilmſen,
Hauptmann tot. BrandhorſtSatzkorn, Leutnant tot.
Duerre, Leutnant der Reſerve tot. Rudolph, Komman
deur der Munitionskolonne, Oberſtleutnant z. D. tot.

Fliegertruppen. Jahnow, Oberleutnant, Flie
gerabteilung I tot, abgeſtürzt, Schädelbruch.

er Sollen gefallen ſein.

Politische Abersicht.
Schweiz. Wie die ehe Blätter melden,

herrſcht in der Schweiz große Unruhe über die
Maſſenausweiſungen von e n Peen der
ern aus Frankreich. Zahlreiche in Paris, Mar
eille und anderen Städten ſeit Jahrzehnten anſäſſige

Schweizer ſind unter Zurückbehaltung ihrer Habe über die
ſchweizeriſche Grenze abgeſchoben worden. Jn Paris
ſind viele Geſchäfte, deren Jnhaber Schweizer ſind, vom
Pöbelgeſtürmt worden. Die Regierung der Schweiz

Vo el lungen in Paris erhoben, doch
bſchiebungen von Schwei

chafter in Rom, hre y, de e rankheitvon ſeinem Poſten abberufen wurde, iſt, „W. T. B.“ zu
folge, am Donnerstag in Wien eingetroffen.

Spanien. Nach der „Voſſ. Ztg.“ hat am Donnerstag
im Auswärtigen Amt die ſpaniſche Regierung durch ihren
Berliner Botſchafter die Erklärung der ſtrikten Neutralität
abgegeben.

Japan. Das japaniſche Generalkonſulat in Hamburg
dementiert die Meldung, Japaner, die in Halle Medizin
ſtudieren, hätten Einberufungsbefehle erhalten.

eutschland.
Berlin, 15. Aug. Das Kaiſerpaagr beſuchte am

Donnerstagabend das Mauſoleum in der Friedenskirche
zu Potsdam und verweilte längere Zeit in ſtillem Gebet
am re d Kaiſer FriedrichsFürſt Bülow und der Tod ſeines jüngſten Bruders.
Hermann Hofmann, der frühere Redakteur der Hamb.
Nachr.“, hatte dem Fürſten Bülow zum Tode des Ge
neralmajors v. Bülow, der als einer der erſten im Kriege
gefallen iſt, ſein Beileid gusgeſprochen. Er erhielt darauf
folgende Antwort:

Hamburg, den 11. Aug. 1914. Verehrter Herr Hof
mann! Für Jhre freundliche Teilnahme beſten Dank.

Der Tod meines lieben Bruders war mir ein großer
Schmerz, denn er ſtand mir nahe ſeit ſeiner Kindheit,

und er war an Charakter, Herz und Geiſt ein trefflicher
Mann. Aber er ſtarb für das Vaterland, und das iſt
der ſchönſte Tod. Mit herzlichem Gruß Jhr aufrichtig
ergebener Fürſt v. Bülow.

Für die Reichstagserſatwahl in Ravensburg hat,
wie wir kürzlich mitteilten, der nationalliberale Kandidat
ſeine Kandidatur zurückgezogen, weil in dieſer großen
Zeit der Parteikampf zu ſchweigen habe. Nun hat auch
der inoffizielle Zentrumskandidat Schultheiß Maunz auf
eine Kandidatur verzichtet.

Die Sozialdemokraten und das Gewerkſchaftskartell
in Weimar haben die Haupträume ihres Volkshauſes für
die Dauer des Krieges der Lazarettverwaltung zur Ver
fügung geſtellt. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Hermann Wendel hat ſich freiwillig zum Kriegsdienſt
gemeldet. Es iſt derſelbe, der jüngſt ſeine Reichstagsrede
mit den Worten ſchloß. „Vive la France“

Anerkennung für Elſaß Lothringen. Wie die
„Straßburger Poſt“ mitteilt, hat, ähnlich wie der Kom
mandierende General des 15., nun auch der Komman
dierende General des 21. Armeekorps ſeinen Dank für
die ruhige und exakte Haltung bei der Mobiliſierung an
die Elſaß-Lothringer ausgeſprochen.

Verantwortliche Redaktion, Druck und VBerlae
vor Th. Rößner in Mexſebnro



Unsere grossen Vorräte in allen Rohmaterialen machen es uns möglich, unsere Fabrikate

Das Selbsttätige Waschmittel Persil“
dessen besondere Eigenschaft als Desinfektionsmittel (auch für Krankenwäsche) besonders hervor-
zuheben ist, ferner unsere

enkel's Bleich-
zu bisherigen Preisen und Bedingungen zu liefern. Wir erwarten daher auch von unseren Ab-
nehmern, dass sie zu den bekannten Preisen weiter verkaufen.

Henkel Cie., Düsseldorf.

Der Atterennt hat begonnen.
Einige Schüler finden nochAu fnahme.

Wer erteilt Schalme i
Antmneldungen 12 2 Uhr

Halleſche Straße 30
Frau Prof. Dr. Kelbe Poſtler

Fefstslt.
I r. kein Laden.

Neue Möbel
Ftaunend billig

Concordia
Cölnische Debens- Versicherungs Gesellschaft

Gegründet 1853.

Grundkapitals 80 Millionen Mark.

Unverfallvarkeit. Weltpolice. Unankechtbarkeit.
Nähere AuskKanft erteilt Kostenlos:

Kaufwann Gart Herfurth in Herseburg.

Pliſſee Preſſerei
JIach und ar wird jederzei
ſauber angefertigt
Herm. e ſen., Markt 8

Was oe rZure
ne

erwünſcht.
Aeltere anſtändige Frau ſucht

Verein der Gaſtwirte von
Merſeburg und Umgegend.

Dienstag den 18. Auguſt nach
mittags 3 Uhr Verſammlung
im Neuen Schützenhaus. Voll
zähliches Erſcheinen dringend

Her Vorſtand.

Stellung als Stütze
oder Wirtschafterin

in kleinem Haushalt. Zu erfragen
Markt 22, im Laden.

Tüchtige Köchin ſucht T. Sept.
Stellung in Merſeb. Für ſofort
und ſpäter ſuche Hausmädchen u.
Landwirtſchafts Mamſell.
Frau 9. Wengler, ge werbsmäßige
Stellenvermittl., Preußerſtr. 10.Büfett 158 Mark,

e nur 48 Mark,Schrank 22 Mark,
Spiegel mit Konſole 18 Mark,

Schreibtiſch 32 Mark,
Schreibſtuhl 9 Mark

Bücherſchrank 65 Vark,
Sofatiſch 10 Mark, BVettſt. mit

24 Mat Waſchtiſch
16 Mark, helle moderne Küchen
einrichtung 45 Mark, bocheleg
Gpeiſezimmer, dkl. Eiche,

430 Mark,
Schlafzimmer,

hell Eiche, n. 240 Mark,
AusziehTiſche, Tenmeaus,

Salonmöbel, Truhen,

18. Bosenberg
Halle a. S.

Geistgtrasre 21, 1 Tr.

9 Winterſaaten

PeruGugno
Füllhornmarke

der beſte Dünger.
Er lockert die Ackerkrume un d

fördert die Gare,

Ferne Kemektion Mäntel

Vom 15. dieses Monats ab setzen wir den
gelder bis auf weiteres wie folgt fest:

Ab für tägl. Göltr n. für Gutaben in

I. r Gelee II CPedtonnlt

III
Diese Ainsveränderung tritt auch für alle auf Kündigung ein-

gezahlten Beträge in Kraft.

G II

Ziänsfuss für Einlage-

öbheehverbenr,

Kündigung

Guche für ſofort nach hier u.
auswärts mehrere beſſ.

Stubenmädch. für Offizier Haus
bei hoh. Lohn u. outer Behandl.
Fern. ſuch. erfahz Köchin, Zimmer
mädch.fürHotel, kräft. Hausmädch.,
Kindermädch, jüng. Aufwärterin
für einz. Dame, Landperſonal ſof.
ind 1. Oktober.
Frau BVerta Kaſſel, gewerbsmäßige

Stellenvermittlerin,Oelgrube 1, dicht am Marktplatz

in Smnlein zur Er
ernung der

Kirche
ſindet unter günſtigen Pe

dingungen Aufnahme
Müllers Hotel.

Alt, zuperl. Nenſtmädchen
um 1. Oktober geſucht

Friedrichſtr. 7.Mittelgemnts dte Privg Burnkt

Aktiengesellschaft
Zweigniederlassung Merseburg.

I em m rAWBin ln
Das Stück I Mark.

Zu haben In Cer Exp. d. Blattes.

un Kawfmnonn
Buchhalter u. Korreſp. ſucht

möglichſt ſofort

S Stellungauch rExped d. Bl.ene Frau sucht Beschättigung

im Waschen-
Näheres zu erfragen in der Exp.

Einige Wäſchen

Näheres in

e

Paletots

werden noch angenommen
Neumarkt 10, Hof I.

TWFin ehrliches Mädchen, nicht
unter 17 Jahren, per I. Oktober
geſgcht. Zu erfrag. Mälzerſte. 2.

Portemonngie von der Gott
hardtſtraße bis Gutenbergſtraße

verloren Der ehrliche Finder
wird geben, dasſelbe gegen Be

lobnung abzug. Gutenbergſtr. 13, II.

Das Telephon
wolle man zur Aufgabe
von gnſeraten oder Aende
rungen hierzu nur in den
allerdringendſten Fällen
benutzen, da wir für die
Richtigkeit der Anzeigen
oder der Aufnahmetage
keinerlei Garantie über
nehmen können. Aus
dieſem Grunde müſſen wir
daher auch jede etwa
gewünſchte Berichtigung
ſt Gratis Aufnahme
im eines Fehlersablehnedie Veſchäſtsſtelle 9

des „Merſeburger Correſpondent“.

e er Jüt Aſſe MM Koestüme E. Blusen und Röcort i Mersevurg. Bnſenpians
Hierzu eine Beilage.



„Serſebnrger Correſpondent“
e

Ein neues Kriegslied
Singweiſe: Prinz Eugen.

König Peter von den Serben
Möchte gern noch was erwerben,
Zu befeſt'gen ſeinen Thron.
Wollt's darum mit Hſterreich wagen,
Doch das kriegt ihn jetzt beim Kragen,
Jhm zu geben ſeinen Lohn.

Nikolaus, Zar aller Reußen,
Wendet darum ſich an Preußen
Voller Heuchelei und Liſt.
Dieſes ſollt auf Hſterreich drücken,
Daß es ſich vor ihm möcht' bücken,
Weil er gar ſo friedlich iſt.
König Wilhelm, Deutſchlands Kaiſer
Als gerechter und als weiſer
Landesherr und Friedenshort,
Läßt jedoch in ſolchen Sachen
Keine Flauſen vor ſich machen,
Hält dem Freunde treu ſein Wort.

Ruſſen und die Herrn Franzoſen
Sich darob gar ſehr erboſen
Und erklären uns den Krieg.
Da es doch mal mußte kommen,
Haben wir ihn angenommen,
Gott der Herr führ uns zum Sieg.
England, unſer lieber Vetter,
Zeigt ſich als ein rechter netter
Heucheler und Jntrigant.
Veil er will im Trüben fiſchen,
Tät er auch hinein ſich miſchen
Und beſchützt das Belgierland.

Damit ihrer grade Sechſe,
Kommt noch Nikita, der Rexe
Montenegros, auch dazu.
Denn er darf doch auch nicht fehlen,
Wo es gibt etwas zu ſtehlen,
Läßt auch es ihm keine Ruh'

Ob ringsum vom Feind umgeben,
Kämpfen wir auf Tod und Leben,
Schüßen Katſer, Haus und Reich.
Sſterreich, tu nun auch das Deine,
Von der Weichſel bis zum Rheine
Steht dein Freund, dem Felſen gleich.

Prodſack (Hirſchberg).
Soldaten hatten das Gedicht an einen Eiſenbahn

en geſchrieben un g agbe und jangen es mm volle De

Die erſten Helden ſind gefallen
Still, deutſches Herz,
Und laß kein Klagelied erſchallen.
Schau himmelwärts!

Schwert nahmen ſie in beide Hände
Und brachen Bahn
In heil'gem Grimme bis ans Ende
Auf grünem Plan

Ich laſſe dich nicht.
Original Roman von H. Courths Mahler.

49. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Aber e brachte ihm dieſe Gewißheit nach

der erſten Erſchütterung eine Ruhe, einen Frieden, der
ſeinem Herzen die heimliche Spannung der letzten Jahre
nahm. Es war ſonderbar, in dieſer Stunde, da ihm Eliſa
ſagte, daß ſie einen andern liebte, fiel etwas von ihm ab,
das ihm ſeit mehreren Jahren angehangen hatte.
Er fühlte jetzt wirklich ganz brüderlich und freundſchaft

lich für e ſo wie ein gzärtlicher, großer Bruder für ſein
junges Schweſterchen. Als Eliſa mit ihrem Bericht zu
Ende war, faßte er herzlich nach ihrer Hand.

„Du ſollſt für immer bei uns bleiben, Eliſa. Mutter
kann ſo gut ein liebes Töchterchen gebrauchen, und ich
eine kluge, verſtändige Schweſter. Und mit deinem wun
den Herzen ſollſt du nicht wieder hinaus unter fremde
Menſchen.“

Tante Johanna hatte bei Eliſas Bericht Tränen der
Rührung vergoſſen. Nun umfaßte ſie Eliſa herzlich.

Ernſt ſpricht mir aus der Seele, Kind, bleibe bei uns
für immer.“
Eliſas Augen waren ebenfalls feucht geworden. Sie

ſchüttelte den Kopf.
„IJhr ſeid ſo gut und meint es gut mit mir. Aber ich

brauche jetzt nötiger als je Arbeit, viel Arbeit, und einen
Kreis, wo ich nützen und meine Kräfte regen kann.“

„Das kannſt du bei uns auch haben, Kind. Sieh, ich
werde alt, und meine Kräfte werden bald nicht mehr aus
reichen, um Ernſt ſo zu unterſtützen, wie ich möchte. Wie
oft braucht er eine tatkräftige Hilfe für ſeine Kranken, du
könnteſt ſehr viel nützen und helfen

„Ja, Eſiſa, das könnteſt du,“ bekräftigte Ernſt warm.
„UAnd Um dir ein etwaiges Bangen aus der Seele zu
nehmen wegen mir brauchſt du dich nicht mehr zu
ſorgen. Laß uns auch darüber einmal ſprechen, damit es
zwiſchen uns klar wird. Keinerlei Wünſche, die du nicht
erfüllen könnteſt, leben noch in meinem Herzen. Wir
können wie treue Geſchwiſter zuſammen u und wir
ken, und Mutter könnte ſich etwas mehr Ruhe gönnen.“

Eliſa P ihn ſinnend an. S„Hab Dank, zuerſt dafür, daß du mir eine Laſt von der
Seele nimmſt, und dann auch für dein Anerbieten. J
bin ſo froh, daß du über das hinweggekommen biſt, was i
dir antun mußte. Und ich hoffe, daß du dir nun bald eine
junge Frau Doktor ins Haus holſt. Dann aber, mein
lieber Ernſt, bin ich hier r Nein ſage nichts
dagegen. Sehr dankbar bin ich eüch, daß ihr mich ſo liebe

Haupt Nur wei ſind noch übrig!

r m

Sonntag den 16 Augu

Sie gingen heim im Kugelregen,
Der treu ſie fand
Aus ihrem Blut ſprießt reicher Segen
Fürs Vaterland.

Sie zählen zu den Heldenſcharen
Jm ew gen Licht;
Sie haben ſelig Los erfahren
Herz, klage nicht!

Deutſche und Amerikaner.
Jn einer glänzenden, von Tauſenden beſuchten Verſammlung

im großen Saale des Berliner Rathauſes hielt Prof. Harnack
eine hinreißende Rede über uns und die Vereinigten Staaten
und die enge geiſtige Gemeinſchaft zwiſchen den beiden Völkern

Er ſprach von den unvergleichlichen Eindrücken, die er vor
11 Jahren in Amerika empfangen hatte, als deren tiefſten er die
großartige Gaſtfreundſchaft ſchätze, der er drüben begegnet ſei.
Dann feierte er das größte Werk, das die Amerikaner geſeinſten
haben, das iſt der amerikaniſche Staat ſelbſt, der, aus klchaffen
Anfängen entſtanden, nun einen ganzen Weltteil überſpanne,
den die Amerikaner ziviliſtert, zuſammengeſchloſſen haben zu
einer großen Einheit, in der jeder aufgehe, der für dauernd hin
überkomme, ohne daß er den Zuſammenhang mit ſeinem früheren
Vaterlande völlig aufgeben müſſe. Seit mehr als hundert Jahren
gingen auch Millionen Deutſche hinüber. Die haben ihr Beſtes
mitgebracht und dieſes Beſte nicht verloren ihren deutſchen
Charakter. Unvergeßliches hat die amerikaniſche Nation für
die Deutſchen 1870/71 in Frankreich geleiſtet, als der amerika
niſche Botſchafter und die amerikaniſchen Konſulate den Schutz
der Deutſchen in Frankreich übernahmen. Und heute dasſelbe
Die Deutſchen, die in Feindesland abgeſchloſſen von ihrer Hei
mat ſind, genießen wieder den Schutz Amerikas, als ihres
wackeren Freundes Keine konventionelle Freundſchaft iſt das,
auch keine der engen Blutsverwandtſchaft in einem Falle hat
es ſich jetzt erwieſen, daß Blut nicht dicker als Waſſer iſt (ſtür
miſche PfuiRufe!) ſondern eine Freundſchaft, die von dem
gemeinſamen Geiſte getragen wird, der Deutſchland und Amerika
erfüllt. dem Geiſte einer tief ſittlichen und religiöſen Kultur.
Auf drei Pfeilern beruht er: Anerkennung des unendlichen
Wertes der Menſchenſeele, Anerkennung der Pflicht, ſein Leben
für die großen Jdeale: Gott, Freiheit, Vaterland einzuſetzen,
und drittens auf dem Reſpekt vor dem Rechte und auf der
Fähigkeit zur großen Organiſation. Nun ſteigt neben dieſer
Kultur eine andere auf, die Kultur der Herde, des Sandhaufens,
der von Deſpoten zuſammengekarrt wird: Die moskowitiſch
byzantiniſche Kultur droht mit ihrem Sande unſere Saat zu
überſchütten! Unſere Kultur war drei Völkern anvertraut,
uns, den Amerißanern und den Engländern! Mit bewegter
Stimme ſetzte Exzellenz Harnack hinzu: Jch verhülle mein

Blutstropfen für dieſe Kultur einſetzen werden!
Eine tiefernſte, aber herrliche Zeit Uumgibt uns. Was dürfen
wir erleben! Keiner ſteht mehr als blaſierter Kritiker neben
dem Leben Mitten darin ſteht nun unſer Volk und auf einer
Höhe, auf der es nie zuvor geſtanden hat. Leben und Tod ſteht
zur Jrage, wenn ſich aber beide ineinander verſchlingen, ſo
weicht alle Todesfurcht. Jn uns allen lebt ein Bild mit dem
ſchlichten Worte darunter „Er war gehorſam bis zum Tode,
bis zum Tode am Kreuz Das große Gehorchen, um das wir
oft verſpottet wurden, es wird jetzt den Sieg davontragen, denn
es iſt nicht nur Zucht, ſondern Willen. Mit dem Wunſche, daß

voll aufnehmt. Jch bin jetzt ein wenig flügellahm, und esiſt mir eine Wohltat, daß ich bei euch unterſchlüpfen kann.

Ich will auch hier ganz ruhig abwarten, bis ich meine
Flügel wieder regen kann, und bis ich weiß, wohin ſich
mein Flug dann richten ſoll.“

Jetzt kam Dörte n und meldete, daß der Herr
Doktor ſofort zum Seiſenſieder Krüger kommen möge; das
Kind ſei plötzlich ſehr krank geworden.

Ernſt erhob ſich ſofort. Dörte brachte Hut und Mantel,
und die Mutter legte ihm die warmen Se e Dann
Nach kurzem Abſchied eilte er davon. ie beiden Damen
blieben beiſammen ſitzen und tauſchten allerlei Erlebniſſe
aus.Nach einer Stunde kam Ernſt wieder. Das Kind des
Seifenſteders hatte einen Kruppanfall gehabt und war nun
ſchon wieder außer Gefahr.

Befriedigt, nach erfüllter Pflicht noch ein Stündchen
mit Eliſa und der Mutter plaudern zu können, ſetzte er ſich
in den Lehnſtuhl. Dörte brachte ihm ein Glas Glühwein
und für die Damen weihnachtlichen Honigkuchen.

Als Eliſag an dieſem Abend in dem freundlichen Gaſt
zimmer des Doktorhauſes zu Bett ging, tat n es mit einem
dankbaren Gefühl des e e Freilich ihr Herz
fand keine Ruhe, weder in dieſer Nacht, noch in mancher
folgendenIn ſchmerzlicher flog es nach Rußland zurück
und ſuchte Alexander Kalnoky. And die Sorge, wie er ihr
Fortgehen, die vollſtändige Trennung von ihr ertragen
würde, ließ ſie keinen Frieden Bret in ihrem Jnnern.
Aber ſie glaubte, recht getan zu haben, daß ſie ihn aufgab
Und vor Kämpfen zu bewahren ſuchte.

Wenn ſie gewußt hätte, welche Kämpfe Alexander be
vorſtanden vielleicht wäre ſie, allem zum Trotz, nicht von
ſeiner Seite gewichen.

Am Tage vor Alexanders Abreiſe nach Berlin, nachdem
er von dem Juden zurückgekommen war, ſaß Fürſt Jwan
in ſeinem Arbeitszimmer am Schreibtiſch und ſah einige,
ihm von ſeinen Beamten eingeſchickte Abrechnungen durch.
Er war noch nicht damit zu Ende, als ihm der Polizei
miniſter gemeldet wurde.

Erwartungsvoll ſprang er auf und ging ſeinem Gaſt
entgegen. Jhm die Hand reichend, ſagte er haſtig

Du bemühſt dich ſelbſt zu mir, Paul Alexandrowitſch,
P ſo bringſt du mir ſicher wichtige Botſchaft. Bitte nimm

g. cJernutſchow hatte ſeine Hand mit feſtem Druck erfaßt
und ließ ſich in einen Seſſel nieder. Aber er antwortete
nicht ſogleich, und ſein Geſicht ung und blaß aus.

Eine leiſe Anruhe erſchien in Fürſt Jwans Zügen.

Für uns geht es

v

Landsleute!

rer
das Goethewort bald wieder Geltung haben möge: „Gottes iſt
der Orient, Gottes iſt der Occident, oſt und weſtliches Gelände
ruh'n im Frieden ſeiner Hände“ ſchloß Adolf Harnack und mit

einem Kernſpruch:
Vater ſchütze unſre Brunnen
Und behüt' uns vor den Hunnen!

Endloſer Beifall folgte. Der Botſchafter der Vereinigten
Staaten, der gleichfalls ſprach, ſchloß mit einem dreifachen Hipp,
hipp, hurra! auf den Kaiſer und das Deutſche Reich.

Deutschland.
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt

unterm 13. d. Mts. Se. Majeſtät der Kaiſer und erhaben geſtern der hohen Wertſchätzung, die der Monar
für den ſcheidenden Botſchafter Hſterreich-Ungarns, Grafen
Szögyeny Marich, hegt, durch Verleihung der Brillanten
zum Schwarzen Adlerorden Ausdruck verliehen. Dieſe
Wertſchätung gibt den Maßſtab für die großen Verdienſte,
die der Botſchafter ſich um die Pflege des engen Ver
hältniſſes zwiſchen dem Deutſchen Reiche und der habs
burgiſchen Monarchie erworben hat. Getragen von dem
beſonderen Vertrauen, das Kaiſer Wilhelm dem Grafen
von be e l faſt ein Vierteljahrhundert hindurch
entgegenbrachte, wurde die Wirkſamkeit der hervorragen
den Perſönlichkeit, in deren Händen die Vertretung Oſter
reich Ungarns am Berliner Hofe ſeit Jahrzehnten lag,
als fruchtbar erwieſen. Auf der erſten Reiſe des Kaiſers
nach Wien lernte der Herrſcher den ungariſchen Staats
mann kennen, der damals das Amt eines ungariſchen
Miniſters am Hoflager des Kaiſers und Königs Franz
Joſef verwaltete. Jn jenen Tagen wurde der Grund
gelegt zu ſeinem Verkrauens- und Freundſchaftsverhältnis,
wie es zwiſchen einem gekrönten Haupte und einem bei
ihm veglaubigten Botſchafter nur ſelten beſtanden hat.
Jn der langen Zeit, während der Graf v. Szögvenv-
Marich in Berlin als Vertreter des ehrwürdigen Kaiſers
und Königs Franz Joſef wirkte, hat er in ruhigen Jahren
und beſonders vom Jahre 1908 ab in bewegten Zeit
läuften ſeine ausgezeichneten Eigenſchaften bewährt. Als
umſichtiger Vermittler n Wien und Berlin iſt der
Botſchafter mit Erfolg. bemüht geweſen, zwiſchen der
deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Politik das wechſel
ſeitige Vertrauen zu feſtigen und zu beleben. Seine
Perſönlichkeit wuchs ſich in Berlin zu einer lebendigen
Verkörperung des Deutſchland mit Oſterreich Ungarn
verknüpfenden Bundesverhältniſſes aus das eben jetzt im
Ernſtfalle ſeine Probe beſteht. Jn Berlin war Graf
v. SzögyenyMarich eingewurzelt und hat ſich am
Kaiſerlichen Hofe, in der diplomatiſchen Welt und in der
Geſellſchaft auch in weiteren Kreiſen in ſeltenem Grade
Anſehen und Beliebtheit erworben. Bei ſeinem Scheiden
aus der Reichshauptſtadt. begleiten den hochverdienten
Staatsmann die beſten Wünſche der vielen Freunde und

ie er hier zurückläßt. Wir werden die itter-Verehrer die er hier zurücklaßz nliche ehe die fortan in der Ferne weilen, uns aber
innerlich nahe bleiben wird, in getreuem Gedächtnis
bewahren. Möge ein gütiges Geſchick dem Grafen von
Szögheny Marich einen langen und ungetrübten Lebens
abend beſcheren.

Zu ver Ermordung des Hefrats Alfred Kattner
in Petersburg ſchreibt der „Lokal-Anzeiger“: Die grauen
volle Nachricht war uns bereits vor einigen Tagen zu
gegangen. Wir mußten bisher aber aus naheliegenden
Gründen von ihrer Bekanntgabe Abſtand nehmen. Heute
ſtehen wir aber nicht mehr an, unſeren tiefen Abſcheu
über die empörende Bluttat vertierter ruſſiſcher Horden

—wGGGGSGw Aer„Du antworteſt nicht, lieber Freund und dein Ge
ſicht verrät mir, daß du mir keine guten Nachrichten
bringſt.“

Jernutſchow ließ ſeine ſchmale, ſehnige Hand über
n e feſtgefügte Antlitz gleiten. Dann ſagte er
angſam:Wie ſchlechteſten Nachrichten, die du dir denken kannſt,

Jwan.“„Ah alſo die Steine ſind verloren. Der Dieb nicht
zu entdecken Alſo auch die Polizei iſt nicht allmächtig
ſagte der Fürſt verſtimmt. Jernutſchow ſah eine Weile
ſchweigend auf ſeine Stiefel herab. Dann hob er auf
atmend entſchloſſen den h
„Allmächtig nein. Aber doch ſehr Findig, Jwan.
Jn dieſem Falle möchte ich ſagen: „leider“. Die Steine
Haben ſich gefunden.

Fürſt Jwan ſprang auf.
„And das nennſt du eine ſchlechte Nachricht. Wo ſind

die Steine?“„Sie ſind für hundertzwanzigtauſend Rubel beim Ju
den Sedlitzky verpfändet worden,“ ſagte Jernutſchow mit
gedämpfter Stimme.Alle Wetter ſo hat er ſie zum vollen Werte beliehen.
Aber nun weiter, mein Lieber wer hat ſie verpfändet
habt ihr den Dieb2“

Wieder zögerte Jernutſchow.
„Noch befindet er ſich in Freiheit aber wir wiſſen,

wo er ſich befindet.“„So laſſe ihn doch feſtnehmen Warum zögerſt du
9

Ich wollte ihn nicht verhaften laſſen habe es mit Ab
ſicht hingusgeſchoben um einen Eklat zu vermeiden.
Der Dieb befindet ſich in deinem Hauſe.

„Ah alſo doch einer meiner Diener! Jch dachte es
mir. Ein Fremder konnte es nicht geweſen ſein er iſt
die Kangaille, der Lump, der ſich die Reiſe nach Kalnoky
zunutze machte, um dieſen Raub e Ich nehmegar keine Rückſicht Diebesgeſindel hat keine Anwartſchaft
auf ſchonende Behandlung er ſoll ſofort verhaftet wer
den,“ rief Fürſt Jwan zornig.Jetzt erhob ſich auch Jernutſchow und trat z ihm.
Seine Hand auf die Schulker des Freundes legend, ſagte
er mit ſchwerer Betonung:„Jwan ich ſagte dir, daß ich eine ſchlimme Botſchaft
bringe. Jch wollte, meine Beamten wären diesmal mit
Blindheit geſchlagen geweſen. Aber ſie arbeiten gut und
ſicher und meine Pflicht iſt es, dir alles zu ſagen.

Fürſt Jwan ſah ihm betroffen in das an Geſicht.
„Was ſoll das heißen, Paul Alexandrowitſch ich ver

ſtehe dich nicht. Fortſetzung folgt.)



auszudrücken. Daß ſie möglich war, beweiſt den Tief
ſtand der ruſſiſchen Kultur und die wahren Geſinnungen
der dortigen Machthaber, die es nicht einmal für nötig
erachteten, unſerer Botſchaft und ihren Beamten Schuß
angedeihen zu laſſen, auf den guch der Vertreter einer
feindlichen Macht im Kriege bisher Anſpruch erheben
durfte. Als Polizei und Feuerwehr heranrückten, war
das Entſetzliche bereits geſchehen. Kattner, der aus
Schleſien. ſtammte, machte als Kriegsfreiwilliger den
Feldzug 1870/71 mit Auszeichnung mit. Nach Beendigung
des Krieges bezog er die damals noch deutſche Univerſität
Dorpat in Livland, wo er beſonders mit dem Korps der
Kurländer in nahe Beziehungen trat. Bis an ſein Lebens
ende unterhielt Kattner mit den baltiſchen Deutſchen, die
ſeine ungewöhnlichen geiſtigen und geſellſchaftlichen Gaben
hochſchätzten, enge Freundſchaftsbande.

Der frühere Zentrumsabg. Dr. Heim gibt in einem
Artikel ſeiner Genugtuung Ausdruck über die Wandervögel
und Wehrkraftjungen, die bei der Ernte mitgeholfen haben.
Er ſchreibt darüber: „Die Haltung der jungen Leuüte, die aus
nahmslos Beamtenfamilien und gut bürgerlichen Familien ent
ſtammen, iſt geradezu muſtergiltig, ihre Arbeitsleiſtung hervor
ragend. Sie haben ſich in die notwendigen Handreichungen
alsbald hineingefunden, und was ihnen an praktiſchen Hand
griffen fehlte, haben ſie durch Eifer erſetzt. Es iſt geradezu er
baulich, zu ſehen, mit welchem Fleiß und welcher Ausdauer dieſe
jugendlichen Helfer in der Not der Zeit ihren Mann ſtellen.
Dr. Heim wünſcht, daß für die Haferernte in Bayern die jungen
Leute auch wieder gebraucht werden und zwar ſoll man ſie fort
ſchicken, ohne zuvor lange anzufragen. Benötigt würden ſie;
die Leute auf dem Lande ſeien oft zu ſchwerfällig und wüßten
nicht, wohin ſie ſich wenden ſollen, um ſolche Jugendliche zu
bekommen.

Provinz und Amgegend.
Halle, 15. Aug. Geſtern vormittag wurde von einem

Dienſtmädchen in einem Grundſtücke der Magdeburger
Straße ein etwa 15 Tage altes Kind hilflos aufgefunden.
Es wurde dem Barbaraſtift zugeführt. Die Mutter des
Kindes gibt in einem Briefe an, aus Not gehandelt zu
haben. Jhr Name konnte bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt
werden. Donnerstag nachmittag ſtürzte ſich ein 16 Jahre
alter Arbeiter aus der Taubenſtraße in ſelbſtmörderiſcher
Abſicht von der Grenzmerbrücke in die Sgale. Die ſofort
angeſtellten Rettungsverſuche mißlangen. Die Leiche konnte
noch nicht geborgen werden. Am 12. Auguſt, nach
mittags 4,20 Uhr, hat ſich der Bergmann Wilhelm
Jebramzik 1876 in Großpogorszellen geboren, von derſchwarzen Brücke in der Herrenſtraße in die Saale geſtürzt.
Die Leiche iſt bis jetzt noch nicht gelandet.
f. Weißenfels, 15. Aug. Die hieſige Anteroffi

Drraren hat, wie die an anderen Orten et e
erartigen Anterrichtsanſtalten, ihre Mannſchaften mit

nur wenigen Ausnahmen zum Heere entſandt. In dieſen
Tagen iſt nun Erſatz nach hier gekommen, indem der
Oktobererſatz der e an ine zu Ettlingen und Wetz
lar in Stärke von 237 Mann ſeinen Einzug gehalten hat.
Bad Köſen, 15. Aug. Die Stadtverordneten beſchloſſen,

die Kurtare für das Bad in der laufenden Kurzeit aufs
auch die Wurkonzerte ſollen in Wegfall kommen. Der

Kriegsleitung ſollen die freien ſtädtiſchen Räume zur Unter
bringung von Verwundeten angeboten werden, wie auch die
Kurmittel des Bades den Verwundeten zur freien Verfügung
geſtellt würden.

F Liebenwerda, 14. Aug. Jn Schlabendorf iſt ſeit 8
Tagen in einer Scheune ein herrenloſes Auto untergebracht
Das Auto hatte eine Panne erlitten und iſt von ſeinem Beſitzer
verlaſſen worden. Jn einem am Auto befeſtigten, verſchraubten
und verriegelten Kaſten, der gewaltſam geöffnet wurde, befand
ſich ein Sack mit Saccharin und in den Polſtern und im Boden
in kleineren Paketen verpakt Saecharin in größeren Mengen.
Das Saccharin, das einer hohen Einfuhrſteuer unterliegt, ſcheint A
über die holländiſche Grenze nach Deutſchland eingeſchmuggelt
zu ſein.

Friedrichroda, 15. Aug. In der Nähe des „Wald
hauſes“ ſtürzke die vom hieſigen Poſtamt angeſtellte
20 jährige Telephoniſtin Helene Lepthien aus Son
dershauſen ſo unglücklich vom Rade, daß ſie ſchwer verletzt
aufgehoen wurde und nach kurzer Zeit an den Folgen
eines Schädelbruches ſtarb. Die Leiche wurde in die
Heimat der Verſtorbenen überführt.

Barby, 15. Aug. Die mit durchgeſchnittener Kehle
und ren Pulsadern aus der Elbe u ehe Leiche
iſt als die eines 30 jährigen Jngenieurs aus Deſſau feſtge
ſtellt. Seine Frau gibt an, daß der Verſtorbene ſehr ner
vös und überarbeitet geweſen ſei und der Ausbruch des
Krieges habe ſeinen Zuſtand ſehr verſchlimmert. Auf
fällig iſt nur, daß ſich das Raſiermeſſer zuſammengeklappt
in der Seitentaſche des Rockes befand.

Neuhaldensleben, 15. Aug. Eine hier bei ihren El
tern zu Beſuch weilende Frau, deren Mann zu den Fahnen
einberufen iſt, war geſtern mit Wäſchewaſchen auf dem
Hofe beſchäftigt, während ihr 14 Jahr altes Söhnchen in
der Nähe ſpielte. Als ſich die Mutter für kürze Zeit ent
fernt hatte, ſtürzte das Kind in ein an der Erde ſtehendes
Waſchgefäß und ertrank. Die von dem ſofort herbeige
rufenen Arzte angeſtellten Wiederbelebungsverſuche waren
leider ohne Erfolg.
ffStendal, 14. Aug. Furchtbar hauſte am Dienstag

eine Windhoſe, von ſtarkem Gewitter und Regen be
gleitet, in Heinrichsluſt. Die ſtärkſten Bäume liegen
entwurzelt mit der Krone auf der Erde. Jn einen herr
lichen ſtarken Baum ſchlug der Blitz ein, glücklicherweiſe iſt
rößerer Schaden nicht entſtanden. Auch der Betrieb der

Bahn StendalArneburg wurde durch Stämme geſtört, die
über die Gleiſe gefallen waren.

a r 14. Aug. Jn der Klinik zu Jena ſtarb der
Landwirt Karl Kämer aus dem benachbarten Unterſchöb
ling an ſchweren Schutzverletzungen, die ihm von einem
jungen Manne infolge unvorſichtigen Schießens beige
bracht worden waren.

F. Vom Eichsfelde, 13. Aug. Geſtern abend zog ein
ſchweres Gewitter über die hieſige Gegend. Jn Nauen
dorf traf ein Blitzſtrahl das Gehöft des Landwirts Ch. Müller
und zündete. Dies und das Nächbargehöft von Fr. Wilhelm
Müller ſowie das Wohnhaus nebſt Hintergebäuden des Bäckers
Wilh. Aſchoff wurden in Aſche gelegt. Der Schaden iſt bedeu
tend, aber durch Verſicherung gedeckt.

F. Gera, 15. Aug. Die r durchfahrenden Truppen
werden auf dem preußiſchen Hauptbahnhofe mit Er
friſchungen aller Art reichlich bewirtet. An der Verab
reichung der Erfriſchungen nehmen außer einer großen An
zahl hieſiger Frauen Und Mädchen auch die Fürſtinund die re eſſin Feodoraga regen Anteil. Ein
Soldat, der die rinzeſſin nicht kannte, bat ſie, ihm ihre

heben

Adreſſe zu e nhge, um ihr beim Einzuge der e
in Paris eine Anſi s überſenden n können. Die
Prinzeſſin kam dieſem Wunſche bereitwillig nach. Der
Soldat war nicht wenig erſtaunt, als er die Adreſſe las,
verſicherte dann aber nochmals auf das beſtimmteſte,
ſeinem Verſprechen treuzubleiben. Der Stadtrat hat mit
Sachverſtändigen wegen e von Höchſtpreiſen für
Lebensmittel verhandelt. an iſt ſich dahin ſchlüſſig ge
worden, keine Höchſt preiſe einzurichten, weil dieſe
erſt recht geeignet ſeien, das Publikum zu ſchädigen. Das
Publikum ſoll aufgefordert werden, alle Geſchäfte, die
Lebensmittelwucher betreiben, namhaft
zu machen. Dann ſoll vor dieſen Leuten öffentlich ge
warnt werden. Dieſes Mittel hält man für zugkräftiger
als Höchſtpreiſe, die dann leicht für alle Waren verlangt

werden könnten. SfRubdolſtadt, 15. Aug. Fabrikbeſitzer Richter
iſt von einer Reiſe ins Zarenreich nach Rudolſtadt zurück
et n Nur unter großer Gefahr durch gewandte Ver
leidung als Bettler gelang die Heimkehr auf dem Wege

über Schweden. Aus ſeinen Berichten iſt außer ſeinen
ruſſiſchen Erlebniſſen bemerkenswert, was er über die
Lügenfabrikation zu ſagen hat. Daß in Petersburg nur
Siegesnachrichten bekannt gegeben wurden, iſt begreiflich,ſogar Wien war von den Ruſſen ſchon eingenommen. Die

Erkenntnis der bisherigen Lage wird wohl die Revolution
entfeſſeln. ber die Rieſenmengen der ruſſiſchen Truppen
werden dort fabelhafte Angaben gemacht. Wie die Eng
länder mit Lügen arbeiten, geht dargus hervor, was in
Schweden alles aufgetiſcht worden iſt. Große Plakate
haben verkündet daß in Berlin Revolution aus
gebrochen ſei, daß das Schloß in Berlin, die Pauls-
kirche in Frankfurt verbrannt ſei uſw. Offenbar geht
das alles darauf hingus, die Schweden irrezuführen und
el zu machen.Leipzig, 15. Aug. In ſeinem Geſchäftslokale erhängte
ſich nachts ein im Oſtviertel wohnhafter Barbier. Der Be
weggrund dazu iſt nicht bekannt geworden. Ein 18jähriges,
zuletzt im Südviertel wohnhaft geweſenes Dienſtmädchen wurde
ertränktim Pleißenmühlgraben zu L. Connewitz auf
gefunden. Es liegt zweifellos Selbſtmord vor. Was das
junge Mädchen in den Tod getrieben hat, war bisher nicht zu
ermitteln. Ein in der Metzer Straße wohnhafter Büffetier
fiel in einem Hauſe der Kleinen Jleiſchergaſſe, wo er
in Stellung war, ſo unglücklich die Treppe hinab, daß er
ſofort das Bewußtſein verlor. Man brachte den Verunglückten
ſchleunigſt in das Krankenhaus; dort iſt er jedoch kurze Zeit
nach ſeiner Einlieferung geſtorben. Der bedauernswerte
Mann litt an Schwindelanfällen. Er wird bei einem ſolchen
Anfalle die Treppe hinabgeſtürzt ſein.

Rieſa, 15. Aug. Infolge Scheuwerdens der Pferde
ſtürzte der 20 Jahre alte Kutſcher Arno Schlegel aus Röderau,
der in der hieſigen Wuſtlichmühle beſchäftigt war, vom Wagen
und wurde überfahren. Er ſtarb an den erlittenen ſchweren
Verletzungen

Merseburg und Amgegend.
15. Auguſt

beteiligter Seite mitgeteilt wird, ſein Erholungsheim
in Sondershauſen dem „Landesverein der Genoſſenſchaft
freiwilligen Krankenpfleger im Kriege vom Roten Kreuz“
zur Verfügung geſtellt. Außerdem ſtellt der Verband
einen Betrag von 5000 Mk. als Grundſtock für einen
Unterſtützungsfonds zur Verfügung, welcher durch den
Opferſinn der Mitglieder noch erhöht werden ſoll. Es
haben ſich verſchiedene Mitglieder ſchon bereit erklärt,
s Prozent ihres Monatsgehalts beizuſteuern. Aus dem
Fonds werden Unterſtützungen gewährt an die Angehörigen
der Verbandsmitglieder. Jn Betracht kommen nur ſolche

ngehörige, deren Ernährer unter den Waffen ſteht.
Die priv. Bürger-Scheiben Schützengilde unterrichtet

ſeit Sonntag den 9. d. Mts. täglich nachmittags diejenigen
Zandſturmleute, welche noch nicht im Schießen
bewandert ſind, in der Handhabung und im Schießen mit
dem Militärgewehr. Wie ſehr dies notwendig iſt, Feigt
der Andrang, welcher in dieſen Tagen im Schießſtand
herrſchte und es iſt nur zu wünſchen, daß ſich alle, junge
und auch ältere Leute, an dieſem Unterricht beteiligen,
damit ſie bei einer evtl. Einberufung ſchon Kenntniſſe in
der Waffenhandhabung beſitzen.

Turnvater Jahn als Prophet. Auf der Wartburg
bei Eiſenach e der Leſer in dem Stammbuche, welches
dort den Reiſenden zum Einſchreiben vorgelegt zu werden
pflegt, folgende im prophetiſchen Geiſt am 16. April 1807
niedergeſchriebene ſchöne Gedanken: Joh. Friedr.
Ludw. Jahn, aus Lenzen im Preußiſchen, Privatlehrer
in Jena. „Es wird ein anderes Zeitalter für Deutſchland
kommen, und eine echte Deutſchheit wieder aufblühn. Da
werden wir ſchöne Träume verwirklicht finden, und nicht
mehr darüber verwundern, weil wir endlich aus langem
Schlummer erwachten.“ Sie iſt gekommen, dieſe Zeit.
Der Baum Deutſchland, der vom Raupenfraß ſein Laub
verloren hatte, ſchlägt von neuem aus, und treibt wieder
Blütenzweige.

Rückſichtsloſe Autoführer. Zu unſerer geſtrigen, ſo
betitelten Notiz bemerken wir heute, daß die Folgen zu
raſchen Fahrens der Autos ſich ſehr einpfindlich in Leip
zig bemerkbar machten, von wo uns drei Ungücksfälle
gemeldet wurden, die an einem der letzten Tage ſtatt
fanden. So fuhr ein Radfahrer auf dem Weſtplatze an
einen Kraftwagen an. Er wurde dabei am linken Bein
verletzt. Jn der Lützner Straße wurde eine Rad
fahrerin von einem Kraftwagen umgeriſſen. Sie erlittaußer Verletzungen eine Geblnerſhurterung ſo
daß ſie durch Mannſchaften der 4. Sanitätswache nach ihrer
Wohnung gebracht werden mußte. Jn der Dufour-
ſtraße ſtießen zwei Kraftwagen zuſammen. Menſchen
wurden glücklicherweiſe nicht verletzt, beide Wagen wurden
aber ſtark beſchädigt. Solch Unvernünftigen Fahrern
muß man jetzt ordentlich auf die Finger ſehen, ſie glauben
von dem Momente an, wo die Bekanntmachung heraus
kam, daß keine Autos mehr angehalten werden ſollen, die
Beſtimmungen betr. des Fahrtempos in den Straßen außer
Acht laſſen zu dürfen

Der VBezirksSchornſteinfegermeiſter Schelle in
Lützen, der im dortigen Bezirk ſeit 20 Jahren tätig iſt, iſt
zum 1. Oktober in gleicher Eigenſchaft nach Merſeburg
verſetzt worden. An ſeine Stelle tritt vom genannten
Zeitpunkte ab der Bezirks-Schornſteinfegermeiſter Bier
ha hn aus Bad Lauchſtedt.

Mit Rückſicht auf die gegenwärtige Zeitlage ſollen
im Dom anſtätt der Nebengottesdienſte ſonntäglich
abends 8 Uhr bis auf weiteres Abendandachken

e S Der Deutſche Techmiker- Verband hat, wie uns von

ſtattfinden. Der Ertrag der Beckenſammlungen bei dieſen
Andachten ſoll zur Anterſtützung von Familien verwandt
werden, die durch den Krieg in Bedrängnis geraten.

Bellevue! Man ſchreibt uns: Als ich geſtern nachmittag
aus dem Stadtpark zurück in das Gaſthaus „Zur ſchönen Aus
ſicht“ ging, um meinen Durſt zu löſchen, ſah ich an einer Tür
einen Zettel mit folgender Aufſchrift hängen „Ein guter Patrio
tismus erfordert, daß alle franzöſiſchen Wörter, z. B. Bellevue,
durch gute deutſche Namen erſetzt werden. Eine wohlgeſinnte
Bürgerſchaft.“ Wir hoffen, liebe Mitbürger, daß dies kleine

Beiſpiel Nachahmung findet E.
S Schafſtädt, 15. Aug. Die Stadtverordneten bewilligten

in ihrer am Dienstag abend abgehaltenen Sitzung zur Unter
ſtützung der Familien, wo der Ernährer zu den Waffen einbe
rufen iſt, einſtimmmig 5000 Mark.

v. Maßlau, 14. Aug. Das hier wohnhafte hochbetagte
Franz ſche Ehepaar läßt fünf Söhne und drei
Schwiegerſöhne in den Kampf ziehen. Bereits im Jahre
1870 nahmen die älteſten Söhne der Familie am Kriege teil.

v. Günthersdorf, 14. Aug. Jnfolge des vorzüglichen
Erntewetters ſchreiten die Erntearbeiten raſcher fort wie
man annehmen konnte. In der Hauptſache wird wohl im
Laufe der Woche das Ernkegut eingebracht werden können.
Der Ertrag iſt quantitativ und qualitativ ein guter. An
Arbeitskräften hat es ſelbſt in den letzten Tagen kaum ge
mangelt, da hilfsbereite Hände ſich von allen Seiten an
boten. Der hieſige Lehrer iſt als Freiwilliger in den
Sanitätsdienſt eingetreten.

Mücheln und Amgebung.
15. Auguſt

Unfallverhütung in der Land wirtſchaft. Die land
wirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft für die Provinz
Sachſen hat neue Unfallverhütungs- Vor
ſchriften herausgegeben, die am 1. Juli 1914 in Kraft
etreten ſind. Das en Neue daraus iſt folgendes
enn in einem Betriebe Arbeiter beſchäftigt werden, die

des Deutſchen nicht mächtig ſind, ſo ſind ihnen, ſofern
mindeſtens 25 eine andere Mutterſprache ſprechen, die ihre
Tätigkeit betreffenden Unfallverhütungs Vorſchriften in
dieſer Sprache bekannt zu geben. Auch an Maſchinen, die
außer Betrieb ſind, müſſen die Schutzvorrichtungen an
gebracht ſein, es ſei denn, daß dieſe Maſchinen ausein
andergenommen ſind. Breitdreſchmaſchinen, die durch
Dampfkraft oder Motoren betrieben werden, müſſen mit
Selbſteinlegevorrichtung verſehen ſein. Häckſelladen,
Strohſtühle uſw., bei denen das Schneidegut nicht mit
einer Gabel vorgeſchoben wird, ſind mit einem Schutzbrett
über der Lade hinker dem Meſſer zu verſehen. Eine Reihe
neuer Beſtimmungen betreffen die Verwendung des elek
triſchen Stromes. Unternehmer, die den Unfall
verhütungsvorſchriften zuwiderhandeln, können mit Geld
ſtrafen bis zu 1000 Mk., Ver ſicher te wegen des gleichen
Vergehens mit einer Geldſtrafe bis zu 6 Mk. belegt
werden. Die neuen Vorſchriften müſſen in allen Be
trieben zum Aushang kommen. Die Landwirtſchaftliche
Serufegenoſſenſchaſt r die Proving Sachſen hat
drei techniſche tfſichtsbeamte zur Kontrolle der Be
triebe hinſichtlich der richtigen Einhaltung der Unfall
verhütungsvorſchriften. Was will das bedeuten für 302 000
Betriebe mit 950 000 Verſicherten, die die Genoſſenſchaft
umfaßt! Da kann nur ein ganz geringer Teil der Be
triebe beſichtigt werden. An Straſgeldern, die gegen die
Unternehmer verhängt wurden, nahm die Genoſſenſchaft
im Jahre 1912 auch nur den lächerlich geringen Betrag
von 270 Mk. ein. Wie dringend nötig aber eine beſſere
Unfallverhütung iſt, geht daraus hervor, daß im Jahre
1912 zuſammen 5957 ſchwerere Betriebsunfälle zur An
meldung kamen. Jn dem einen Jahr wurden in der
Provinz Sachſen nicht weniger wie 143 Arbeiter
durch Betriebsunfall getötet 1807 Verletzte
bekamen eine Rente zugebilligt. Die ganze Unfallver-
hütung koſtete der Genoſſenſchaft nur 14700 Mk., was bei
deren Umfang gar nichts bedeuten will.

Mücheln, 14. Aug. Bei Herrn Superintendent Hellwig
ſind für das Rote Kreuz eingelaufen: Von Herrn K. Mücheln
29 Mk vom Geſangverein Deutſche Treue“ in Schmirma der
durch perſönliche Beiträge einzelner Mitglieder noch aufgehöhte
Kaſſenbeſtand im Betrage von 151,50 Mk. Außerdem ſind
einige goldene Schmuckſachen, wertvolle Andenken von unbe
kannter Seite geſtiftet. Herzlichen Dank der deutſchen Liebe
und Treue.

Braunsdorf, 15. Aug. Der Vorſtand der JFrauenhilfe
hat beſchloſſen, die Mitglieder in jeder Woche eimal zu ſammeln,
um Strümpfe zu ſtricken für unſere braven Krieger. Die Wolle
ſoll vorläufig vom Vereinsvermögen angekauft werden.

Laucha, 15. Aug. Der Fleiſchbeſchauer Schiffmann
aus Carsdorf erlitt Mittwoch morgen, als er, die Senſe auf dem
Rücken gehenkt, mit dem Jahrrade auf das Feld wollte, einen
recht erheblichen Unfall dadurch, daß er unterwegs hinfiel und
ſich die Senſe, deren Schuh beim Falle höchſtwahrſcheinlich gelöſt
wurde, ein Stück unter der linken Hüfte ſechs Zentimeter tief ins
Fleiſch einſtieß. Als ein Glück iſt es jedenfalls zu bezeichnen,
daß nicht edlere Teile des Körpers hierdurch verletzt wurden.
verden erhebliche Wunde mußte durch den Arzt vernäht
werden.

Cletterwarte.
V. W. am 16. Aug. Ziemlich heiter, in der Temperatur

wenig verändertes, trockenes Erntewetter. 17. Aug. Keine
erhebliche Anderung. 18. Aug. Noch Fortdauer.

Ruſſiſches Geſindel in Czenſtochau.
hat einen nächtlichen Überfall auf die deutſche Beſatzung
verübt. Jn einem an die „Schleſ. Ztg.“ gelangten Feld

poſtberief heißt es. eEzenſtochau exponierter Poſten. Vom Feinde fluchtartig verlaſſen der öffnete aber vor Abzug die
Gefängniſſe und ließ die Beſtien auf die

enſchheit los, diesmal auf die deutſche.
Auch ruſſiſche Koſaken, die ihre Pferde lieber verkauften
und zurückblieben, verſteckt in der Stadt, ohne Uniform.
Das iſt das Geſindel, das, bewaffnet von ehe
maligen ruſſiſchen Offizieren und Unteroffizieren
ter dem Schuse der Zunkelheit bierKleinkrieg treibt. Außerhalb der Stadt finden ſie
Verſteck in den großen Wäldern des Großfürſten n
Alexandrowitſch, in der Stadt in den berüchtigten Vor
ſtädten der Wallfahrtsſtadt. Nach dem Abzuge der n
haben die Polen ſich hier behördlich ſelbſt

t nur l



weiteres St ſein müßte.

allen Dingen aber das nächtliche Stand

Kloſter und einem verlaſſenen Gutshof geſchaffenen und

oxrganiſiert, betrachten ſich als von Rußland unab
hängig und unterſtüßen offen und kräftig das
deutſche Heer Pompiers in glänzenden Helmen und
Straz Männer verſehen den Sicherheitsdienſt und bemühen
ſich, verdächtige Subjekte aufzuheben, Waffendepots zu
finden und auszuliefern, Fuhrparks zu bilden für Ver
pflegungszwecke uſw. Polniſche Arbeiterkolonnen arbeiten
an der Wiederherſtellung zerſtörter Brücken und an der
Wiederinbetriebſetzung der Eiſenbahn. Man hilft den
Deutſchen, wo man kann. Schon am 7. Auguſt waren
wir in den Vorpoſtenſtellungen von Czenſtochau. Zwar
hatten die Truppen vor uns ſchon mehrere Frei-
ſchärler und Banditen ſtandrechtlich er
ſchoſſen, doch waren die Schießereien immer wenig
wirkend geweſen. Der 7. Auguſt ſah den Platz vor dem
alten Paulaner Kloſter der ſchwarzen Madonna von
Czenſtochau als ein Kriegslager; Gewehrpyramiden, Feld
küchen, Wagenparks und buntes Gewimmel der Soldaten.
Der heiße Tag hatte müde gemacht und um 9 Uhr 30 Min.
abends lag hier alles ſchon in Ruhe, als von dem elektriſch
beleuchteten minarettähnlichen Turm des Paulaner-
Kloſters die Glocken halbzehn ſchlugen, da detonierte
plötzlich am Oſtende der klöſterlichen Parkanlagen eine
Bombe und wie auf Kommando fielen von
Ken Dächern und aus den en ſtern dergegenüberliegenden Hänſerreibe nun
Schuß guf Schuß gegen das biwakierende
Batgillon, welches ſofort alarmiert, das Feuer
erwiderte und die feige Meuchelmörder-
geſellſchaft um Schwelgen brachte Nun
ging es ans Gefangenemachen. Uber 600 Subjekte
ſind heute ſchon auf dem Wege nach Neiße.
Zur Statuierung ſofortigen Exempels wurden zwei
Subjekte an der Kloſtermauer in conspectu der übrigen
Gefangenen, meiſt Baſſermannſchen, Geſtalten, ſtand
rechtlich erſchoſſen. Vom Höchſtkommandierenden
wurden dem ſofort vorgeführten Stadtpräſidenten 20 000
Rubel in Gold Kontribution ſie ſind bereits gezahlt
auferlegt, ferner verfügte derſelbe ſofortige Ablieferung
aller Waffen und weitere freilich die Stadt ſchwer treffende
Maßregeln. Der weißmützige President miasta nickte
immer mehr vor dem in ſpäter Nacht ſeine Maßregeln
diktierenden Regimentskommandeur zuſammen. Der
feige berfallkoer Jrregulä ren von en
ſtochau koſtete dem Regiment neun Tote,
27 Verwundete Gleichzeitig waren auch die
Vorpoſten aus nahe gelegenen Häuſern
b Die vom Regimentskommandeur
Folge.
elften Kompagnie den Feldwebel. Die Toten und Ver
wundeten, ein Feldwebel, ein Sanitätsunteroffizier und
34 Mann wurden nach Lublinitz gebracht. Der Landrat
von Lublinitz vrientierke Czenſtochaus Beſaßung, daß ſo
die Art des ruſſiſches Kleinkrieges ſei, und man auf

Die Gefangennahme von
ubjekten, die rigoros durchgeführten Zwangs-0

geln gegen die Stadt, ſtrengſte Bewachung, vor
recht ſcheinen doch

B cn ch

maßre

etwas geholfen zu h

e n innern ie ren WaſſendeFindig zu machen und durch Maueranſchläge
vor h e ſhrecken So blieb esdenn, abgeſehen von einigen Vorpoſtenſchießereien, auch
nechher ruhig. Ein Vorpoſtengürtel umgibt den frommen
Wallfahrtsork. Patrouillen durchſtreifen dauernd. Stadt
und Gegend, und ein Bataillon liegt in einer nahe dem

die Stadt von ſeiner Höhe beherrſchenden Zitadelle.

Vermischtes.
Eine Gräfin von einem Wachtpoſten erſchoſſen.

Klagenfurt (Kärnten), 14. Aug. Die Gräfin Lucie Chri
ſt allkniga fuhr von Klagenfurt im Automobil über Predil nach
Görz, um dort als Ausſchußdame des Vereins vom Roten Kreuz
ihren Pflichten nachzukommen Die Gräfin, die ſich im Beſitze
eines von der Landesregierung ausgeſtellten Scheines befand,
wurde in Flitſch (Küſtenland) von einem Wachtpoſten, deſſen
Anruf ſie nicht beachtet haben ſoll, durch einen Schuß getötet.

Zum Untergang des öſterreichiſchen Lloyddampfers
„Baron Gautſch“. Nach den amtlichen Feſtſtellungen hatte
der Dampfer 246 Paſſagiere und 64 Mann Beſatzung, zuſam
men alſo 310 Perſonen an Bord, von denen 179, darunter viele
Frauen, gerettet wurden. Die Schiffbrüchigen ſollen von Pola
nach Trieſt gebracht werden.

Deutſche und Oſterreicher aus Monaco ausgewieſen.
Entſprechend dem zwiſchen Frankreich und dem Fürſtentum be

der für

ſtehenden Vertrage ſind die Ausländer deutſcher und öſterreichi
ſcher Nationalität aus dem JFürſtentum ausgewieſen worden.

Erleichterung auf Märſchen bei großer Hitze. Das
„MilitärWochenblatt“ ſchreibt: Ein früherer Angehöriger
der NiederländiſchJndiſchen Armee teilt uns aus ſeinen
in langen Jahren im Atjeh- Feldzug geſammelten Er
fahrungen ein vorzügliches Mittel mit, der in Sonnen-
brand und Staub marſchierenden a die Spannkraft
nach l zu erhalten. Das Mittel iſt überaus
einfach und billig, wurde aus der Mitte der Truppe ſelbſt
heraus erdacht und auf den ſchwierigen Märſchen in glühender Tropenſonne mit großem S angewendet. Die
durch Schweiß und Staub an Hals Und Geſicht gebildete
Kruſte verſtopft die Poren und Du e die Körpertempe
ratur bis zur Anerträglichkeit. Das Taſchentuch wenn
überhaupt vorhanden verſagt bald, und da tut dann
ein kleiner Schwamm, mit einem genügend langen Bänd
chen (Bindfaden) im Knopfloch befeſtigt, vorzügliche Dienſte
um Abwiſchen des Geſichts. Der vorher bei jeder ſich
ietenden Gelegenheit angefeuchtete Schwamm ſaugt denSchweiß auf, e die Poren und ſchafft augenblickliche

Erleichterung. Der Schwamm wird auf den Kopf unter
den Helm gelegt und bewirkt infolge der durch die höhere
Temperatur hervorgebrachten ſtärkeren Verdunſtung auf
der Kopfhaut Kühlung und Erleichterung, erhöht und er
ält die Spannkraft. Das einfache Mittel hat ſich tauſend

fach bewährt und würde ſich ſicher auch für unſere braven
rüppen als hervorragend nützlich erweiſen.

en Wucher. Ein Kaufmann in Wreſchen,
eine Kolonialwaren unerhört hohe Preiſe nahm,

iſt von dem dortigen Bataillons-Kommandeur mit 2000
Mark Geldſtrafe belegt worden, die ſofort einge

zogen wurden. SEine Deſſanerin an der ruſſiſchen Grenze hat ihrem
in Deſſau wohnenden Vater einen Brief geſchrieben, in

worauf ich mich ſehr freue

dem es u. a. heißt: Wir haben hier noch nichts vom Krieg
zu leiden gehabt und glauben feſt im Vertrauen auf Gott,
daß die Ruſſen nicht hereinkommen werden. Es ſind ja
mehrere Koſaken, auch Ruſſen, in unſerer nächſten Nähe,
3 bis 4 Meilen von hier, geweſen, doch unſere Sol
aten haben alle ſo ſchneidig gefangen genommen und erſchoſſen, daß vorläufig und überhaupt wohl
keiner mehr hier erſcheinen wird. Außerdem ſind die
Grenzen ſo beſetzt, ſo ſicher, daß nicht eine Maus durch
kann. Hier eine Wut gul die Ruſſen und eine
Begeiſterung, wie Jhr ſie dort wohl kaum erleben
werdet. Und auch von dem Elend in Rußland habt ihr
keine Ahnung. Sie eſſen ſchon rohe Kartoffeln,
ausgehungert, laſſen ſie ſich ruhig gefangen nehmen.
Wir haben hier ſo viele ruſſiſche Arbeiter, keiner will
zurück, „wir müſſen ja doch verhungern, lieber ziehen
wir mit gegen Rußland“. Sie erzählen, wie die Menſchen,
die Soldaten, dort behandelt werden unglaublich! Die
Krüppel, die den Krieg gegen Japan mitgemacht haben,
haben als Verſorgung einen Bettelbrief bekommen, da
ſollen ſie an den Wegen ſitzen und betteln. Das Volk kann
einem leid tun. Wir hatten hier viel Eingquartierung,
aber nun iſt Ruhe. überhaupt iſt es ſo ſtill im Dorfe
ſo viele zogen fort; das waren ſchwere Stunden, jeder
kam Abſchiednehmen Den Sturm auf Lüttich hat
noch ein Deſſauer mitgemacht, Vizefeldwebel d. R. Fritz
Reichel. Er ſchreibt nach Deſſau „Beim Sturmangriff
auf die Forts nach Lüttich kamen die Kugeln ſo dicht,
daß ich mir auch eine Verletzung geholt habe. Schuß
durch rechte Schulter und Bruſtſeite. Gefangene belgiſche
Arzte haben mich verbunden und hoffen, daß ich in 14
Tagen bis 3 Wochen wieder vor dem Feinde ſein kann,

Wacker!
Ein Kaiſergruß auf der Feldpoſtkarte. Wie ge

meldet, ſtattete in Tempelhof das Kaiſerpaar einem durch
fahrenden Jägerbataillon einen Beſuch ab. Wer von
den Jägern mit dem Eſſen fertig war, ſtellte ſich wieder
in Reth und Glied, und der Kaiſer ſchritt die Front ab.
Für jeden wußte er ein freundliches Wort und manchem
klopfte er auf die Schulter. Und als einer beim Heran
treten des Kaiſers ſeine Poſtkarte verſtecken wollte, da
nahm ſie ihm der Monarch aus der Hand und ſchrieb
folgende Worte darauf. „Ruhig abkommen und auf Gott
trauen! Wilhelm J. R.“ Dieſe Feldpoſtkarte wird in der
Familie des Jägers in hohen Ehren gehalten werden.

Auch „Hanſi“ darf nicht fehlen! Jn einem Pariſer
Blatt brachte Hanſi, der bekannte Sudler aus Kolmar,
der ſich ſeiner einjährigen Gefängnisſtrafe durch die Flucht
nach Frankreich entzog, eine Zeichnung, in der Deutſch
land als verängſtigte Maus dargeſtellt iſt und Frankreich,
Rußland und England die Katze ſpielen. Hoffentlich
kriegen die deutſchen Truppen auch Hanſi in die Finger
und hauen ihm dann derart das Leder voll, daß er für

längere Zeit,n um mit Fritz Reuter zu reden, ſeineswichtigſten Handwerkszeugs beraubt iſt.
Hoch klingt das Lied vom braven Mann Der

„Poſt“ teilt ein Leſer mit: Jch halte es für meine Pflicht,
einem Manne öffentliche Anerkennung zu verſchaffen, der
am Sonnabend nachmittag etwa ſiebenhundert Menſchen,
unter denen ich mich befand, das Leben gerettet hat.
der Schweiz kommend, verſuchten wir ginn Do

e m e 2 3 anandern Morgen über Schaffhauſen ins Heimatland zu
kommen. Die Route führt von Schaffhauſen über Rott-
weil nach Stuttgart. Wir hatten den erſten Tunnel bei

Rottweil paſſiert und waren gerade in den zweiten Tunnel
eingefahren, der etwa 40 Meter vom erſten entfernt iſt,
als der mit uns im Geſpräch befindliche Schaffner be
merkte, daß der Wachtpoſten unſerem Zuge mit roter
Fahne ein Signal gab, das aber vom Zugführer überfahren
ſein mußte. Sofort zog der Schaffner die Notbremſe,
worauf im Augenblick ein Stoppen unſeres Zuges erfolgte.
Von der Gegenrichtung war auf demſelben Gleiſe bereits
in den Tunnel ein anderer Zug eingefahren; aber es
gelang noch, unſeren mit voller Maſchinenkraft fahrenden
DeZug durch das Manbver des Schaffners zum Stehen
zu bringen. Das Ergebnis war, daß etwa 160 Meter
von einander getrennt die beiden Züge halten konnten und
ſo die Mitfahrenden vor dem Unglück bewahrt blieben.
In unſerem Abteil wurde ſofort eine kleine Sammlung
für den Schaffner 107 veranſtaltet. Der Mann war aber
ſo beſcheiden, zu wünſchen, daß von einer Sammlung im
Zuge und Anerkennung ſeines Verdienſtes Abſtand ge
nommen werde, da er, wie er ſich äußerte, nur ſeine
n getan habe. Darum klinge hoch d
raven Mann, vom Schaffner 107.

Stimmungsbild. Ein junger Buchbindermeiſter, der
Jrau, Kind und Geſchäft zu Hauſe läßt und doch mit frohem
Mute ins Feld zieht, hinterließ ſeinen Verwandten folgende
Zeilen

Und wenn die Welt voll Ruſſen wär',
Voll Serben und Franzoſen,
So fürchten wir uns nimmermehr
Und haun ſie auf die Hoſen.

Und wäre noch ſo groß die Not,
Sie iſt doch zu ertragen
Ein feſt e Burg iſt unſer Gott!
Drum laßt uns nicht verzagen!

e

Eine beiſpielloſe Opferfreudigkeit der Aachener
Bevölkerung.

Man muß die Truppenmaſſen, die Aachen durchzogen, ge
ſehen haben, um zu wiſſen, welch ungeheure Opferfreudigkeit der
Bevölkerung dazu gehört, bei der letzten Raſt auf deutſchem
Boden unſere Truppen zu verpflegen. Da in der Hauptſache
nur der äußerſte Weſten der Stadt von dieſen Transporten be
rührt wird, ſo ſind es verhältnismäßig wenige Familien, die die
Verpflegung der Truppen beſorgen. Aber trotzdem verläßt kein
deutſcher Soldat, wenn die Möglichkeit gegeben iſt, Aachen,
ohne daß er mit Speiſe und Trank gelabt und ſeine Feldflaſche
gefüllt iſt. Von mancher armen Familie ſahen wir, wie ſie ihr
für ſich bereitetes Mittageſſen hergaben und ihr letztes Lot Kaffee
mahlten, um unſere Jungens zu ſtärken und die Feldflaſchen zu
füllen. Mit einem ordentlichen Vorrat an Zigarren ausgerüſtet,
verlaſſen unſere Jungens dankerfüllt mit einem letzten Gruß an
die deutſche Heimat die gaſtfreie Bevölkerung, um nach einem
er Marſche in Jeindesland einzuziehen. Unter dem

onner der Kanonen, der von Viſé und Lüttich herüberſchallte,
langte nachts um 3 Uhr der erſte Transport der Ausgewieſenen
aus Belgien an. Nicht allzulange dauerte es, da waren alle
Flüchtlinge mit dem Notwendigſten verſehen. Keiner wollte
zurückſtehen, jeder gab, was er entbehren konnte. So konnten
dern die Jlüchtlinge, nachdem ſie mit Speiſe und Trank verſorgt
waren, die Fahrt nach ihrem Beſtimmungsorte an treten.

Aus

as Lied vom
gegen die Deutſchen begonnen habe.

Ein beſonderes Zeichen des Opfermutes der Aachener Be
völkerung dürfte aber auch darin zu erblicken ſein, daß die
Sammlung für das „Rote Kreuz in den erſten 5 Tagen ſchon
die Summe von 173000 Mark ergab. Getragen von einer bei
ſpielloſen Begeiſterung von Zuverſicht ſucht ſo die Aachener Be
völkerung ihre ganze Kraft in den Dienſt des Vaterlandes zu
ſtellen.

Wie die Bevölkerung, ſo ſucht auch die Stadtverwaltung
alles aufzubieten, um den Kriegszuſtand erträglich zu geſtalten
So wurden z. B. 500000 Mark ausgeworfen zum Zwecke der
Regelung der Lebensmittelzufuhr. Jerner wurde beſchloſſen,
die Unterſtützungsſätze für die Frauen der Eingezogenen auf 26
Mark monatlich und für jedes Kind auf 10 Mark monatlich
feſtzuſetzen. Die Angehörigen der ſtädtiſchen Arbeiter, die zur
Fahne einberufen ſind, erhalten für die erſten 3 Wochen ihren
Lohn weiter gezahlt. So zeigt ſich auf allen Gebieten der Opfer
mut der Aachener Bevölkerung. Hoffen wir, daß dies ſchöne
Beiſpiel in allen Gauen unſeres Vaterlandes Nachahmung
findet!

Neueste Nachrichten.
Weitere Einberufung des Landſturmes.

Berlin, 15. Aug. Wie das „Wolffſche Telegr.
Bureau“ erfährt, wird das in ſämtlichen Grenzvorbezirken

ſchon erfolgte Aufgebot des Landſturmes demnächſt auch
auf die inneren preußiſchen Provinzen ausgedehnt. Hier
war bis jetzt darauf verzichtet worden, weil man die land
ſturmpflichtigen Leute ſo lange wie möglich ihrer bürger
lichen Berufstätigkeit erhalten wollte. Da indeſſen das
Aufgebot des Landſturms eine planmäßig mit der all
gemeinen Mobilmachung in untrennbarem Zuſammenhang
ſtehende Maßnahme iſt, läßt ſich ihre Beſchränkung auf
beſtimmte Teile des Reichsgebietes nicht dauernd aufrecht

erhalten.
Berlin, 15. Aug. Das Reichsgeſetz veröffentlicht

folgende Verordnung betreffs Aufruf des Land
ſturmes: S l. Sämtliche Angehörige des Landſturmes
J. Aufgebotes, die ihm überwieſen oder zu ihm aus der
Erſatzreſerve übergetreten ſind, werden hiermit aufgerufen.
Vom Aufruf ſind nicht betroffen die wegen körperlicher
und geiſtiger Gebrechen als dauernd untauglich zum Dienſt
im Heere oder der Marine Ausgehobenen. Die Auf
gerufenen haben ſich ſofort unter Vorzeigung etwaiger
Militärpapiere bei der Ortsbehörde ihres Aufenthaltsortes
zur Landſturmrolle anzu melden. 2. Sämmtliche
Jahresklaſſen des Landſturmes II. Aufgebotes, die aus
der Landwehr oder Seewehr II. Aufgebotes vom Land
ſturm übergetreten ſind, werden zum aktiven Dienſt auf
gerufen. Über den Zeitpunkt der Geſtellung ergeht ein
beſonderer Befehl.

Verbrechen gegen das Note Kreuz.

„zeigt ein Bericht unſeres Berichterſtatters aus
Danach benutzte ein im Dienſte des Roten Kreuzes tätiger
Herr bei ſeiner Rückkehr von Lüttich zwei durch die Fahne
des Roten Kreuzes kenntlich gemachte Automobile, in
denen außer den Herren des Roten Kreuzes noch eine
deutſche Familie mit ihren Kindern Platz genommen hatte.
Der Chauffeur glaubte, daß der Weg über Verviers nach
Aachen paſſierbar ſei. Er fuhr über Chenée. Ohne die
geringſte Achtung für das Rote Kreuz wurde dort von
regulären Truppen auf die Autos gefeuert. Deutſche
Schutzmannſchaften gewahrten den überfall und knallten
die belgiſchen Soldaten herunter. Jn demſelben Augen
blick begannen auch Ziviliſten, ſich am Kampfe zu be
teiligen. Auch ſie fielen den deutſchen Kugeln zum Opfer.
Zu den deutſchen Warnungen an Frankreich

und Belgien
Berlin, 15. Aug. Zu den amtlichen Mitteilungen

über deutſche Warnungen an Frankreich und
Belgien ſagt die „D. T.“, daß dieſelben überall als voll
gültiger Beweis dafür anerkannt werden müßten, daß auf
belgiſchem Boden ungeheuerliche Schandtaten gegen unſere
Soldaten und gegen friedliche Deutſche begangen worden
ſind, und daß auf franzöſiſchen Boden der Franktireurkrieg

Daß Deutſchland von
Belgien für dieſe ſchaurigen Taten volle Genugtuung for
dere, ſei nur ſelbſtverſtändlich. Das ganze deutſche Volk
erwarte, daß für das Unerhörte, das auf belgiſchem Boden
geſchehen ſei, eine exemplariſche Sühne verlangt und durch
geſetzt werde. Dieſer Reſt von Barbarei auf dem Boden
des geſitteten Europas müſſe mit aller Kraft niedergetreten
werden. (W. T. B.)

Die albaneſtiſchen Rebellen wollen Frieden.
Wien, 15. Aug. Eine brieflich in Trieſt eingetroffene Mel

dung aus Durazzo beſagt: Die Kontrollkommiſſion hat dem
Fürſten eine Million Kronen bewilligt. Drei holländiſche
Offiziere ſind nach Holland abgereiſt. Die noch gefangenen
beiden Offiziere folgen nach ihrer Freilaſſung. Die Rebellen
ſind zum Frieden bereit.

S

Berlin, 15. Aug. Die ausländiſchen Nachrichten
über größere Kämpfe ſind falſch. Die Deutſchen
beſtanden eine Reihe kleinerer Gefechte ſiegreich.
Zwei ruſſiſche Kavallerie Diviſionen und eine Jn
fanterieBrigade gingen vor und ſteckten das dicht
an der Grenze gelegene Städtchen Marggrabowa
in Brand Sie ſind heute über die Grenze zurück
gegangen. Eine bei Mlawa ſtehende ruſſiſche Ka
vallerie- Kompagnie iſt vor einer deutſchen Kolonne
nach Süden ausgewichen. Nicht eine einzige feind
liche Maßnahme konnte bisher die deutſchen Abſichten
beeinfluſſen.

Berlin, 15. Aug. Nachrichten aus Deutſch
Südweſte Afrika und Kamerun melden
bisher keine kriegeriſchen Ereigniſſe. Von Deutſch
Oſtafrika und der Südſee fehlen bis jetzt die
Nachrichten. Jn TDogo haben unbedeutende Pa
trouilleGefechte ſtattgefunden.



gen.Für die Auſte Se der An
an beſtimmt vorgeſchriebenen
oder Plätzen können wir
Verantwortun e edochwerden die e der Au traggeber nach möach eilt Perücihtigt.

gegen

Für die n Beweiſe
herzlicher Teilnahme beim
Hinſcheiden unſerer kleinen
Hildegard ſagen wir allen
unſern herzlichſten Dank.

Meuſchau, 15. Aug. 1914.

n G.r kann un ſ5
ſofort zu vermieten und 1. Oktober
zu beziehen. Fr. Peege.

Kleine Wohnung zum 1. Hkt.
an einzelne Leute zu vermieten

Breite Str 7, part.

Möbl. Zimmer
f. Tage und Wochen eMarkt 26, 2 Tr.2ſreundliche Zimmer

an einzelne Leute oder auch als
Schlafſtelle ſofort oder ſpäter zu
vermieten. Wo? ſagt die Exp. d. Bl.
Hön. Immer m. Garterbenntzun

zu verm. Halleſche Str. 30, J.
Höh. Mohn- und Schlafzmmer

bish. v. Herrn Rechtsanwalt von
Treuenfeld bewohnt, ſofort oder
1. 9 zu vermie. VPoſtſtr. 5, part.
Sreundl. Schlafſtelle (monagtl.

12 roffen. gohannisſtr. 12, 2 TGuterhaltener deren

zu verkaufen Steinſtr. 13, 1 T
Ein Pyotograpyiſcher Abparat
faſt nen, mit allen Zubehör und
1Zither, gut erh. iſt dillig verk
Zu erfragen in der Exped. d. Bl

ff. Birnen Gcheg 9
zu verkaufengutterſeſte Abſahſerlel

ſind zu verkaufen Röſſen 1Stück kleine ohne

ſind zu verkaufen Trebnitz 28
Ene ſriſchmeltende Kuh

mit dem Kalbe

zut verkaufen r 37
1 gutes, däniſches

Mbeſtspferd
und ein Nuſſe
ſtehen z. verkaufenGaſthof Seuchen of

Lauchſtedter Str 31 Alteres ächeltcpfer

(paſſend für Lindwirte) r ver
kaufen Teichſtr. 31

Fuchs Fahre glt)
ſteht zu verk. Obere Breite Str. 21.

Beſichtigung nachmitt 1g8

3gute witt! Arbeitepferde

ſtehe i zum Verkauf
Gaſthof Alte Poſt.

llutur
v ſtets vorrätig u. empf. billig

Bngnrner geret Th. Rößner,
derſeburg, 9.

Bekanntmachung.
Die Entſcheidung über Geſuche um Befreiung vom Waffeniſt grundſätzlich dem General Kommando übertragen worden. O

dienſt
Das Kriegsminiſterium hat hierbei erſucht, folgendes zu

berückſichtigen:
1. Die Befreiungen ſind auf das Notwendigſte zu beſchränken. Sie

müſſen durch ſtaatliche Jntereſſen bedingt ſein und dürfen
ſtets nur als Zurückſtellung auf beſtimmte Zeit erfolgen.

2. Jn erſter Linie und weitgehenderem Maße ſind die Firmen zu
derückſichtigen, die für Armee und Marine liefern, rerdie Waffen, Munitions-, Luftfahrt- und Kraftwagenfirmen,Eatſprechende beglaubigte Beſcheinigungen haben die nen e

ihren Anträgen beizufügen.

zurückzuſtellen, deren Dienſte zur Fortführung des Betriebs
unentbehrlich ſiad, ſoſern ſie nicht Offiziere oder Unteroffiziere
ſind oder aus anderen militäriſchen Gründen benö tigt werden.

Endlich können, wie bereits bekannt gegeben, zurückgeſtellt
werden ſogenannte Vorſchnitter und leitende Güterbeamten, die
letzteren nur falls ſie dem Landſturm angehören.
Die Zurüſtellung darf nur guf den Namen ausgeſtellt werden.
Es iſt nicht zuläſſig, die Auswahl dem Antragſteller in der
Form zu überlaſſen, da er von ſeinem Perſonal eine gewiſſe
Anzahl zurückſtellen dürfteBefreiungsgeſuche für hereits eingeſtellte Mannſchaften ſind nur

b De e Notfall zuläſſtg und dann gemäß S 99 W. 0 zu
ehandeln

Angehörige der Reſerve können nicht befreit werden, ſolche der
Landwehr I im nur auf zunächſt höchſtens 4 Wochen
zurück eſtellt werden.Angehorige der Landwehr U des Landſturms und der Erſatz
Wedel können zunächſt bis höchſtens 6 Wochen zurückgeſtellt
werden

Zu Vorſtehend m bemerkt das Generalkommando:
a) Alle bisher vom Generalkommando ohne Angabe eines be

ſtimmten Zeitraums ausgeſprochenen Zurückſtellungen gelten
bis zu folgenden Tagen

für Angehörige der Landwehr I bis zum 8. September d. Js.,
2 für Angehörige der Landwehr B, des Landfſturms und der

Erſatz-Reſerve bis zum 109. September d. Js.
Die Bezirks-Kommandos werden erſucht, die in Frage kommenden
Firmen Behörden und einzelnen Antragſteller hiervon
ſchleunigſt in Kenntnis zu ſetzen.
Alle Anträge auf Zurückſtellung müſſen grundſätzlich durch die
Landräte vorgelegt werden.

Es wird gebeten, nur die als beſonders dringlich zu be
eichnenden Anträge vorzulegen, da bei der großen Anzahl der im

Falle des Aufrufs des Landſturms zu erwartenden Geſuche die
r. Anlegung eines ſtrengen Maßſtabes erforderlich iſt.

Merſeburg, den 14 Auguſt 1914
Der Königliche Landrat.

Freih. von Wilmowski.
Jnfolge verſchiedener notwendig gewordener Aenderungen iſt der

II nn folgendermaßen zuſammengeſeßt:

Vorſtand
1. Frau von Gersdorff, Schloß2. Freifrau von Wilmowski, Domſtraße 4.
3. Regierungsrat von Hellermann, Ober Altenburg 3.

Abteilungen
Lazarettſtation Verſicherungsanſtalt

Jhre Exzellenz Frau von WilmowskLaprrettſrien Kaiſer Wilhelms Halle
Lazarettſtation Caſino

e Werther, Breite Straße 18 mit FrauPaſtor R iem, Mälzerſtraße 4.

z e e ReſſourceFrau von Boſe, Karlſtraße 28.
Garniſonlazarett

Frau Ooderregierungsrat Alter, Weiße Mauer i
S JnfanteriekaſerneFrau Geh imrat von Wangelin, Halleſche Str. u

Krankentrans porte vom Babnhof nach den Lazaretten undmännliches Pflegeperſonal: Reg ut Arndt, Gotthardt-
ſtraße 42 mit Rechnunzsrat Röoſtock, Hälterſtraße 7.

„Babnſtation Rotes Kreuz (Umbetten und Erfriſchungen): Frau
Landrat Winckler, L ruchſtedt e a 10 mit Frau
Kommerzienrat Berger, Halleſche SMeldeſtelle für weibliches Pale Wſlegeperſonal Wirt
ſchaftsperſonal, Wäſcheperſonal: Frau Stadtrat Blancke,
Halleſche Straße 48 mit Fräulein Haake (Sprechſtunde Seff
nerſtraße 1 von 11-1 Uhr).

Ausbildung von Helferinnen vom ter Kreuz: Frau Re
gierungsrat Dehne, Dompropftei 4Waſchanſtalt (waſchen, bügeln, ausbeſſern) für alle Lazarette:
Fräulein Triebel, Gotthardtſt aße 37 mit Fräulein Hahn,
Teichſtraße 1.

Angehörigen- und Arbeitsloſen-Fürſorge: Frau Landrat von
Wilmowski, Domſtraße 4, Exzellenz von Wilmowski und
Stadtrat Barth.

e eI. für die Stadt: a) Paſtor ter Breite Straße 18,b) für Frauen T e Karlſtraße 4
10-12 und 3-II. füe das Land et es. Aſſeſſor Keamer, Moltkeſtr. 7

Wohnungsnachweis: wie zu 9
Verpfl gung Regierungsrat von Hellermann, Ober Altenburg 3

mit Regierungs Kabiſch16. Schriftführer und Kaſſi rer: Regierungsrat r Hellermann,Ober Altenburg 8 und Rechnungsrat Eſchardt
Rechnungsführ r für das geſante Re ſervelazarett Landes

138 Betten
Sändeb ans

57

56

23

ſekretär Römpler, Chriſtianenſtraße 10.
gez von Hellermann, Regierungsrat

Sodann ſind diejenigen Angeſtellten in induſtriellen Betrieben S S

8900
S Bluflaus- Bekämpfung

verwendet man das vorzüglich bewährte Radikalmittel

W Antisual.
Vonsum Verein

H. Merſeburg.
e FlSrkß

Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralhad. Ouellenemanatorium. Be-
rühmte Glaubersalzquelle, Großes Lufthacd mit Schwimmteichen.

Prospekt und Wohnungsverzeichnis posttfrei durch die Kgl. Badedlrektion.

Brunnenversand dureh die Hohrenapotheke in Dresden.

e

S

G

Die Buchdruckerei
non

j

h. Rößner, venmnbe9

empfiehlt ſich zur Anfertigung von

ViſitenkartenVerlobungskarten

und Briefen
Glückwunſchkarten,
Trauerkarten und

Briefen Werken
Geſchäftskarten. Zeitungsbeilagen

in geſchmackooller Ausführung
zu ſoliden Preiſen.

Muſter zu Dienſten Schnellſte ANeſeruns

e u. Umſchlägen

Rechnungen
Formularen
Programmen

Mehteke- 1000 t. nen
s reiſ, in Poſten und Waggonladungen

kauft zu höchſten Tages Preiſen
0. Rich. Schumann, Obstverzand. lelephon 426.

Künstlicher Zahnersutz
Kronen und Brückenarbeiten. Behandlung Kranker Zähne

Hubert Tefzke, in Fa. Willy Huder
Markt 19 Merseburg Telephon 442

Sprechzeit 8—6 Uhr. Sonntags 9-1 Uhr.

ſchinel Amen ig Einrah mung
Leiſtenlager7 d. ladich len Elantsahabe Albert Junge, Schmale Str. 11

Manila BindegarnRettige, Muskat,FranzmadamBirnen e erſtkl, gleichmäß Geſpinnſt, ſowie
la Langhanfbindegarne liefert unt.zum Preiſe von 5,50 bis 6,50 Mk

bei ſofortiger Barzahlung Leute, Garantie guter Brauchbark. ſehr
die mit liefern wollen, können preisw. ſof. ab hieſigen und anderen

Lägern Richard Lutze, Magdeburg.Peege, l in 17. ſ. l t II h hi

vetwietung.
Pſirſiche,

Reine Clanden,

Julius Grobe
Friedrichſtr. 12 Fernſprecher 205.

Birnen
empfiehlt

IbertFriedrichſtr. und n Wrterſes

Mein Wagen ſteht in
freier zeit am Vahnhof.

Frischer Ralk
eingetroffen

Schönfeld, Teichsfraße,

F. FPehnunn, Folreideges h. Merseburg
Speicher am Personenbahnhof

kauit Weſzen, Roggen, Gerste, Hafer etc. gegen Kasse
Edenso empfenle preiswert alle Sorten Futterartikel, 2

e e I a
Spszialität: Braugerste.



Seilage zum „Merſeburger Corre

Sturm mit ſeinen Donnerſchlägen
Kann mir nicht wie du
So das tiefſte Herz bewegen,
Tiefe Meeresruhl

O Meeresſtille. eDu allein nur konnteſt lehren
Uns den ſchönen Wahn So tief ungeſtört,
Seliger Muſik der Sphären,
Stiller Ocean! Träumen klingen hört!

Das
gewürfelten, ſeidenen Taſchentuche
ſchwarzen Rock einge
zwängt, den er zum
Zeichen, daß ſein Beſuch
in erſter Linie eine Kon
dolenzViſite ſei, ange
legt hatte, kam ſich der
ſchlaue Geſchäftsmann
äußerſt ungemütlich vor.
Dazu kam, daß das
Fräulein ihn mit einem
ſo verächtlichen Blick an
ſah, ganz offenbar, als
wolle ſie ihm zeigen,
daß ſie ihn durchſchaue.
Aber er konnte doch nicht
einfach den Baron bitten,
daß er ſie aus dem
Zimmer weiſen ſolle, das
wäre doch zu ſehr auf
gefallen, und von ſelbſt
ſchien der Alte gar keine

Anſtalten dazu treffen
zu wollen.

Der Mann wurde
entſchieden kindiſch. Man
hatte es ihm ordentlich
angeſehen, wie er ſich
beim Erſcheinen ſeiner

Enkeltochter
hatte. Herr Krampe
pflegte ſeine Kunden
genau zu ſtudieren, auch
auf ihr Weſen hin, das
war einer ſeiner Ge
ſchäftskniffe, dem er nicht
zum kleinſten Teil ſeine
Erfolge zu verdanken

gefreut

Vom 21. Kreisturnfeſt der märkiſchen Turnerſchaft.
Jn Kottbus wurde bei ſehr reger Beteiligung, denn es waren insgeſammt etwa 8000
Turner in der feſtlich geſchmückten niederlauſißiſchen Stadt verſammelt, das 21. Kreis
turnfeſt abgehalten. Das Hauptintereſſe nahmen der Zwölfkampf und der Sechs
kampf in Anſpruch, doch boten auch die übrigen Konkurrenzen des Programms viel

Anerkennenswertes. Unſer Bild zeigt den Feſtzug in den Straßen der Stadt,

Nächtlich Meer, nun iſt dein Schweigen

Daß die Seele wohl ihr eigen
Nicolaus Lenau

aſt zwanzig
nen gelernt

daß man
von dem eigenſinnigen
mürriſchen Manne alles
erreichen konnte, wenn
man ihn nur von der
richtigen Seite anfaßte.
Aber wie er ſich bei
dieſer neuen Wendung
verhalten ſollte, ahnte
er wirklich nicht.

Er hatte über Sinskes
Wut auf das Fräulein
bisher nur gelacht. Ja,
er hatte dem Jnſpektor,
der ihm in letzter Zeit
manchmal unbequem ge
worden war, den Aerger
aus ganzem Herzen ge
gönnt. Er ſelbſt hatte
der Sache gar keine
weitere Wichtigkeit zu
gemeſſen. Aber jetzt
ſchien es ihm doch, als
könnte ſie ihnen bei
ihrem Ausbeutungs-
ſyſtem Unbequemlich
keiten machen.

Krampe überlegte.
Schließlich, was konnte
ſie tun. Er und Sinske
hatten die Sache ſo fein
eingefädelt. Der Baron
mußte Geld ſchaffen. Jm
Grunde war's ja eigent
lich nicht viel. Die
paar tauſend Mark, die
zu den baulichen Ver
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beſſerungen nötig waren, hätte man allenfalls noch auf das
Gut nehmen können. Aber das kat der Baron nicht. Das
wußte der ſchlaue Geſchäftsmann zu genau. Der alte Mann
ſcheute die Unbequemlichkeiten, die das verurſacht hätte.

So begann er nach einer kurzen, verlegenen Pauſe: „Ja,
alſo Herr Baron, wenn Sie ſich denn damit einverſtanden er
klären wollen, dann könnte Sinske und ich ja gleich den Be
ſtand aufnehmen. Jch würde Jhnen dann innerhalb von drei
Tagen die vereinbarten erſten 3000 Mark abliefern, die an
deren 3000 Mark, nachdem ich ſelbſt das Holz verſchickt habe.
Die Gutsleute werden ſich auch freuen, daß ſie auf dieſe Weiſe
lohnende Beſchäftigung haben. Sonſt gibt's wohl wenig Ar
beit im November.“

„Darf ich wiſſen, um was es ſich eigentlich handelt?“ un
terbrach ihn hier plötzlich Annemarie. Sie wandte ſich hierbei
oſtentativ an ihren Großvater, als ob die beiden andern für
ſie nicht exiſtierten.

„Langweilige Geſchäfte, gnädiges Fräulein Krampe
ſuchte ein weltmänniſches Lächeln hervorzuquälen. Der Blick,
den ihm Sinske bei Annemaries Worten zuwarf, ſagte aller
dings: „Siehſt Du wohl, da haben wir's.“ Aber Krampe war
nicht der Mann dazu, ein ſo glänzendes Geſchäft von vorn
herein aufzugeben, „es dürfte Sie kaum intereſſieren

Annemarie tat, als hörte ſie gar nicht, daß der Mann zu
W ſprach. Sie wiederholte nun ihre Frage an ihren Groß
vater.

„Ach, Kind, Du hörſt ja, langweilige Geſchäfte. Der
Krampe will den Wald hinterm Hauſe kaufen. wird ein
bißchen kahl werden, aber Sinske meint auch, das Holz ſei
überſtändig, und dann das Geld, das er mir dafür vezahlen
muß, kommt mir ganz gut zuſtatten.“

„Verzeih', Großpapa, wenn ich Dich recht verſtehe, kann es
ſich doch wohl nur um den letzten Wald, der in Malchentin über
haupt noch ſteht, handeln? Jch glaube, „überſtändig“ iſt der
noch lange nicht. Das Holz, das in den Stevenhagener Forſten
geſchlagen wird, iſt bedeutend ſtärker. Möchteſt Du nicht we-
nigſtens erſt mal einen Sachverſtändigen heranziehen?“

Annemarie fühlte es, jetzt kam es zum Kampfe, aber ſie
war entſchloſſen, ihre Poſition mit allen Mitteln zu verteidigen.

Dr. Baron ſchüttelte den Kopf Kind was v

Verteidigung einlaſſen, aber Krampe brach für ihn eine Lanze.
„Sehen Sie, gnädtges Fräulein, wenn man, ſo wie ich,

jährlich ſo und ſo viel Morgen Wald einhandelt, dann bekommt
man allmählich einen ſicheren Blick dafür, was ſchlagbar iſt
und was nicht, und Herr Jnſpektor Sinske weiß auch darum
Beſcheid, wir haben hier doch ſchon manchen Baum umge-
hauen.“ „Leider das war das erſte Wort, das Anne
marie an die beiden Männer ihr gegenüber richtete

Zur Enthüllung des Freiligrathe Denkmals in Rolandseck.
Am Geburtstage Ferdinand Freiligraths wurde bei Rolandseck ein von Freunden des
Dichters errichtetes Denkmal in Gegenwart der Vertreter der Behörden und der Univerſität
Bonn feierlich enthüllt. Das Denkmal iſt nach den Plänen eines Enkels des Dichters in
London entworfen worden und die Mittel wurden durch freiwillige Beiträge aufgebracht.

ſtehſt Du denn davon, der Sinske muß es ſchließlich doch wiſſen.

Als ſie es ausgeſprochen hatte, war einen Augenblick eine
peinliche Stille. Der alte Herr neben ihr blickte ſeine Enkelin
mißmutig an. Was miſchte ſich das Mädel eigentlich in alles
hinein? Sie machte ihm nur Unbequemlichkeiten, und er wollte

Zur Landung deutſcher Truppen in Durazso.

i „Bresl i
deutſche Konſulat

doch ſeine letzten Jahre in Ruhe verleben. Krampe warf einen
anklagenden Blick zur Decke. Der dicke Händler ſah aus wie
die gekränkte Unſchuld in Perſon, und Sinske der war
weiß geworden vor Wut. Sein ganzer, langgenährter Groll
gegen Annemarie Malchwitz brach auf einmal durch. Der

ſchlaue, berechnende Litauer war in dem
Augenblick nicht wieder zu erkennen. Er
ſtand auf und trat vor ſeinen Brot
herrn, mit dem Finger auf Annemarie
weiſend, ſchrie er: „Gnädiger Herr, ich

weiß ſchon, worauf das zielt zehn
Jahre, über zehn Jahr' hab' ich nu hier
in Malchentin gewirtſchaftet. Der Herr

bin, und ſind immer mit mich zufrieden
geweſen. Und nu das iſt der Dank!
Das gnädige Fräulein tut, als ob ich
ſtehle! Jch hab's ſchon lang' gemerkt,
ich hab' mir nich dran gekehrt, Sinske,
hab' ich mich geſagt, Sinske, Du tu'
man Deine Pflicht, an das andre kehr
Dich nich. Wie ſie immer in die Ställe
rumgelaufen is, und mit die Leute
hinter meinem Rücken über mir gered't
hat! Jch habe niſcht geſagt. Laß ihr,
hab' ich gedacht. Se lernt ſchon ein
ſehen! Aber s is immer ſchlimmer ge
worden. Jch weiß auch, bei wem ich
mir dafür bedanken kann, der rot
haarige Schuft da drüben und der
falſche Doktor, die ham gewühlt na,
nu kann ich woll gehen

Ob nicht doch ein Teil Berechnung
bei dieſer anklagenden Verteidigungs-
rede war? Sinske wußte, daß die
beiden Männer in Schlarentin ſeinem
Herrn unſympatiſch waren, und dann,

Baron wiſſen, daß ich ein treuer Mann



a

Winen Speung v

baute feſt auf die Bequemlichkeit des Barons, der
würde ihn nicht gehen laſſen und ihn dem verhaßten Mädchen
gegenüber in Schutz nehmen. Vielleicht wenn er weniger
heftig geweſen wäre aber ſo ſprach diesmal doch das Blut
in dem alten Manne. Der Baron Malchwitz, wenn er auch ein
müder Greis war, konnte ein ſolches Benehmen gegenüber
ſeiner Enkelin nicht dulden.

Er richtete ſich in ſeinem Lehnſtuhl auf, ſeine langen,
knochigen Hände krallten ſich in die Seitenlehnen, daß der
morſche Ueberzug an der Seite, an der Annemarie ſaß, kniſternd
aufriß, und dann mußte der Inſpektor zum erſten Male, ſeit er
in Malchentin arbeitete, erfahren, daß er eben doch nur ein
Untergebener war: „Herr, was unterſteht Er ſich für eine
Sprache hier zu führen! Er iſt wohl ganz des Deubels? Wenn
er nicht augenblicklich
ch geh ſchon, Herr Jaron, ich geh und dann ſchlug

die Tür hinter Herrn Sinske mit lautem Knalle zu, die Zurück
bleibenden ſahen ihn im nächſten Moment mit langen Schritten
über den Hof eilen und im Pferdeſtall verſchwinden.

„Unverſchämter Kerl,“ rief der Baron hinter ihm her.
Krampe, der einſah, daß die Ausſichten für das Holzgeſchäft
für heute zum mindeſten unter Null ſtanden, erhob ſich mit
einem verlegenen Lächeln. Ex wußte nicht recht, wie er ſich
ſtellen ſollte. War's mit Sinske endgültig vorbei, ſo ſtand
ſeine Sache auch flau in Malchentin. Das Beſte erſchien ihm
vorläufig, man wartete, bis der alte Herr ſich etwas beruhigt
hätte, und ließ die Dinge gehen, ohne ſich weiter hineinzu
miſchen. e

So verabſchiedete er ſich: der Baron ſolle nur Sinske die
Sache zugute halten, der Mann hätte wohl in der Wirtſchaft in
letzter Zeit viel Aerger gehabt und ſei nervös. Aber der Baron
winkte nur mit der Hand, Krampe war entlaſſen
Ab er auf die Freitreppe heraustrat, ſtand er eine Se

kunde ſtill. Dieſe adlige Geſellſchaft war doch im letzten Grunde
unberechenbar allerdings, ihm wäre ſo eine Ungeſchicklich
keit nicht paſſiert, wie dem Sinske. Der Kerl war aber auch
nur ein Bauernjunge und er, Herr Auguſt Krampe, war der
Feinere. Es war eben ſchwer, mit ſolchen plumpen Tölpeln
arbeiten zu müſſen.

Der Mann, dem ſeine wen

den Sattel. O g aſeiner plötzlichen Bewegung nach vorwärts und verſuchte zu
ſteigen, da traf es ein klatſchender Peitſchenſchlag zwiſchen die
Ohren. Zitternd ſtand es einen Augenblick mit geſenktem
Kopfe, der Schlag ſchien es betäubt zu haben. Aber Sinske,
der ſonſt mit ſeinen Pferden ruhiger und freundlicher umzu
gehen pflegte, als mit Menſchen, ſchien heute ſeine Wut an
irgend etwas auslaſſen zu müſſen.

Mit einem „verfl Aaskreet!“ ſchlug er dem Fuchs
beide Sporen in die Weichen, das Pferd ſchoß mit drei langen
Lancaden zum Hoftor hinaus.

Krampe ging kopfſchüttelnd zu ſeinem Wagen. Frau
Sinske, die aufgeregt fragte, was denn eigentlich los ſei, bekam
nur die kurze Antwort, ſie ſolle doch ihren Mann fragen, wenn
er wieder käme. Krampe hatte es offenbar eilig, vom Hofe
zu kommen. Er war ſo ſchlechter Laune, daß er ſeinen Kutſcher
anfuhr, als der, wie gewöhnlich, das übrige Pferdefutter ein
ſacken wollte. Er ſolle den Bettel dalaſſen und losfahren.

Aber auch diejenige, die bei der Szene im Herrenhauſe den
Platz behauptet hatte, mußte einige unangenehme Minuten

erkragen. Als Annemarie mit ihrem Großvater allein war,
grollte der auch gegen ſie los.

„Das haſt Du nun davon, wenn der Kerl, der Sinske,
geht, gibt's für mich nur Schererei und Plackerei. Soll ich
mich nun auf meine alten Tage noch mit einem neuen Beamten
einarbeiten? Na, und ich weiß auch wirklich nicht, wo ich das
nötige Geld beſchaffen ſoll, ohne den Wald zu verkaufen.“ So
ging es eine ganze Weile weiter. Der alte Mann erging ſich
in Klagen darüber, daß ſeine Ruhe geſtört wat, und ſchließlich

der Sinske ſei ja gewiſſermaßen in ſeinem Rechte geweſen,
als er ſich Annemaries Anſchuldigungen gegenüber verteidigte.
Aber die Hauptſache, die ihn bedrückte, war immer wieder die
Sorge, wie das Geld zu beſchaffen ſei.

Annemarie hatte ihn ruhig ausreden laſſen. Sie ſtand
am Fenſter, ihm halb zugewandt, und hatte geſehen, wie erſt
Sinske und dann Krampe den Hof verließen. Als der letztere
davonfuhr, atmete ſie erleichtert auf, als ſei eine Gefahr, die
über Malchentin geſchwebt hatte, nun endlich abgewandtk. Und

dann trat ſie zu dem Stuhle des alten Mannes und legte ihren
Arm beſchwichtigend um ſeine Schulter.

„Großväterchen, ſei nicht böſe, aber ich konnte nicht anders.
Ich weiß beſtimmt, daß die beiden Menſchen nur auf ihren
eigenen Vorteil bedacht ſind, und denke doch, wie die arme
Großmama den Wald hinter dem Parke geliebt hat. Es war
mir ſo ein ſchrecklicher Gedanke, daß der nun auch noch abge
ſchlagen werden ſollte.“

Bei der Erwähnung der Verſtorbenen wurde der alte Mann
weicher. „Nun ja, Kind, mir kam's ja auch hart genug an,
aber, ich muß doch das Geld haben!“

Und da kam Annemarie damit heraus, was ihr ſeit der
Unterredung mit dem Schlarentiner Pächter durch den Kopf
gegangen war.

„Großpapa, Du weißt doch, ich habe mein mütterliches
Erbe, über das ich frei verfügen kann. Jch ſchreibe noch heute
an den Juſtizrat Diereng, dann haben wir in ein paar Tagen
ſoviel Geld, als wir zunächſt brauchen. Und dann, Großpapa,
laß uns doch wieder aufforſten. Ich will gern alles in Malchen
kin hineinſtecken, denke doch, wie ſchön, wenn wir das liebe, alte
Malchentin recht ſchön wieder in Ordnung bringen könnten.“

Der alte Baron ſchüttelte trübe den Kopf.
„Kind, Kind, Du weißt nicht, was das heißt. Es iſt beſſer,

Du behältſt Dein Geld, wo es ſicher iſt. Jch habe dann kve
nigſtens den einen ruhigen Gedanken, daß Du nicht ganz
hilflos biſt, wenn Malchentin mal nach meinem Tode verkauft
werden muß. Etwas wird ja wohl auch davon für Dich übrig
bleiben, aber es iſt doch beſſer ſo.“

Aber Annemarie ließ nicht locker. Sie kämpfte für die alte
Scholle, und die ganze, tiefeingewurzelte Liebe zu dem alten
Beſitz, die ihr Vater in ihr gehegt, halfen ihr, den Sieg über
die Bedenken des ſchwerfälligen Greiſes zu erringen.

Der Baron willigte endlich ein, daß ſie ſich vorläufig die
nötigen Mittel zu den Bauarbeiten anweiſen ließe.

„Meine Annemarie, wenn Du ein Junge wäreſt!“ und er
ſtreichelte ihr liebkoſend über das blonde Lockenhaar.

Annemarie lächelte. „Großpapa, ich will's Euch ſchon
zeigen, daß ich's ebenſo gut kann, wie ein Mann!“

Der Abend war hereingebrochen. Der Baron war durch
die Aufregung des Nächmitkags etwas ermüdet und nickte in

en en ich u 2 wie hatte ihn wie e

r u r e f t y tmit einem leichten Aberglauben für eine Art Kartenorakel an
ſah, hatte befriedigt gemeint, es ſei vielleicht doch ganz gut,

daß der Waldverkauf nicht abgeſchloſſen wäre. Mit Sinske
würde ſich ſchon alles wieder zurechtziehen.

Annemarie hatte bei dieſer Hoffnung ein ſchmerzliches Ge
fühl gehabt. Sie ſah, daß ihres Großvakers Vertrauen zu dem
Verwalter noch immer dasſelbe war. Er hatte ſich nur über
ſein auftrumpfendes Benehmen geärgert, und nun war alles
wieder ſo wie vorher.

Da trat plötzlich Peters ins Zimmer. Der alte Diener in
ſeiner verſchoſſenen, dunkelgrünen Livree war eigentlich das
eingzige, was an die Herrlichkeit vergangenen Malchwitzer
Wohlſtandes erinnerte. Stets glatt raſiert und ſauber ge
bürſtet, ſah der lange, magere Junggeſelle, der nun ſeit vierzig
Jahren für weiter nichts lebte als für ſeine Herrſchaft, aus,
wie der Haushofmeiſter eines glänzenden Haushaltes.

Der ſchweigſame Alte blieb an der Tür ſtehen und wartete,
bis Annemarie ihn anredete: „Nun, Pekers, was gibt's?“
fragte ſie leiſe, mit dem Kopfe eine Bewegung nach dem Baron
hin machend, die ihn ermahnen ſollte, den Herrn, der ſachte
eingenickt war, nicht aufzuwecken.

Peters reichte ihr auf einem ſilbernen Tablett, das wohl
an zweihundert Jahre alt ſein mochte, ein Telegramm.

Annemarie las die Aufſchrift: „Dominium Malchentin“.
Zögernd ſah ſie auf ihren Großvater, ob ſie es wohl ſelbſt

öffnen dürfe. Da wachte der alte Mann auf. „Was iſt denn,
Peters?“ fragte er und rieb ſich verſchlafen die Augen. Anne
marie reichte ihm das Telegramm über den Tiſch. Der Baron
öffnete es. Als er es entziffert hatte, gab er es ihr ſchweigend
zurück. Annemarie las:

„Verwalter Sinske ſchwer mit Pferd geſtürzt, liegt Hran
kenhaus Götzow. Kreiskrankenhaus.“

Das erſte, was Annemarie beim Leſen dieſer Zeilen emp
fand, war ein Gefühl der Erleichterung. Eine jähe Hoffnung
zuckte in ihr auf, vielleicht war das die beſte Löſung.
Aber dann ſchämte ſie ſich doch ihrer Regung. Sie dachte an
die Frau und die Kinder des Verunglückken. Aus dem Tele
gramm war nichts weiter zu erſehen, aber es ſchien doch ernſt

zu ſein. (Fortſetzung folgt.
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Zur ſchönen Vlattzeit.

Jagdliche Plauderei von Dr. Ludwig Slaby.
Die ſinkende Sonne des letzten Julitages ließ die Fenſter

eines ſtattlichen Hauſes am Berghang in feurigſtem Rot er
glänzen, als der Zug, der mich aus der Hauptſtadt in Thü
ringens Berge getragen hatte, fauchend in die kleine Station
einlief. Dem mir wohlbekannten Hauſe hatte ich im Vorbei
fahren ſchon zugewinkt und jetzt ſchwang ich mit freudigem
Zuruf meinen Hut, als ich beim Ausſteigen den Herrn dieſes
Hauſes, den ſtattlichen Förſter Jungmann erblickte.

Na, es iſt gut, daß Sie da ſind,“ meinte er mit kräftigem
Händedruck, während ſein Geſicht in ehrlicher Freude erglänzte,
e Böcke treiben ſchon wie toll, das macht die Hitze der letzten

age.“
Bald ſaßen wir auf dem kleinen Wägelchen, und während

der gemächlichen Fahrt zum Forſthaus hörte ich mit großem
Jntereſſe den Berichten Jungmanns zu.

„Ein paar ſehr gute Böcke ſtehen am Lohberg,“ erzählte
er, „ich habe ſie ſchon vor acht Tagen treiben ſehen, Und neulich
kam ich gerade dazu, wie ſich die beiden ſtärkſten Rivalen or
dentlich mit ihren Gehörnen bearbeiteten. Alſo da kommen
Sie ſicher bald zu Schuß, wenn Sie es nicht vorziehen, im
kleinen Grund Jhr Heil zu verſuchen.“

„Weshalb denn dort?“ fragte ich.
„Ja, für den Erfolg kann ich da freilich nicht garantieren,

aber ich habe in den letzten Tagen nun ſchon zweimal an der
Tannenſchonung im Grund einen Bock geſehen mit ſo kapitalem
Gehörn, wie es hier ganz ſelten iſt. Der Bock iſt mir völlig
frermd, er iſt ſicher jetzt zur Brunftzeit aus einem andern Re
vier zugewandert, er iſt aber ſehr vorſichtig und heimlich, ſo
daß ich ihn nur einige Sekunden ſah. Die linke Stange hat be
ſtimmt vier Enden, die rechte konnte ich nicht ordentlich an
ſprechen, aber das ganze Gehörn iſt ſehr ſtark.“

erges, aufſtiegen. So
längerem Kampfe den wogenden N

ihren Strahlet

wir längſt in guter Deckung am Rande der Tannenſchonung
und überblickten das weite Bergtal. Hier und da ſahen wir
rote Flecken an den Hängen, es waren Rehe, die langſam
ſchlendernd an den ſüßen Gräſern naſchten.

„Wir wollen unſer Heil mal verſuchen,“ flüſterte Förſter
Jungmann, und im nächſten Augenblick ließ er die Fieplaute
der Ricke aus ſeinent Munde erſchallen. Der Meiſter der Blatte
verſchmähte alle künſtlichen Blattinſtrumente, die es in ſo
großer Zahl gibt, er hatte nach alter Weiſe in einer kleinen
Büchſe friſche Buchenblätter bei ſich und auf dieſem urſprüng
lichen und natürlichen Inſtrument blattete er ganz hervor
ragend. Der Erfolg blieb auch nicht aus, denn ſchon nach we
nigen Strophen rauſchte es in den Tannen, und flüchtig ſtürmte
ein Bock auf unſern Stand los. Es war ein Spießer, der er
füllt von Liebesſehnſucht, in jugendlichem Leichtſinn uns bei
nahe anrannte. Aufs Aeußerſte erſchreckt ſprang er ab, als
er Witterung von uns bekam, aber er zog ſofort wieder auf uns
los, als Jungmann von neuem blattete. Um den ungeſtümen
Freier zu vergrämen, blieb uns ſchließlich nichts anderes übrig,
als ihm energiſch mit dem Hut abzuwinken, das nahm er aber
ſo übel, daß er furchtbar zu ſchimpfen anfing, und durch ſein
fortwährendes „Bö, bö“ alles Rehwild in der Runde in die
Flucht trieb. Diesmal war es alſo nichts mit dem ſtarken Bock
und wir trollten daher heimwärts

3

z ebel davongejagt hatte und
ſeine letzten leichten Schleier um die Berghöhen zogen, ſaßen

(Nachdruck verboten.)

Drei Tage lang waren wir nun morgens und abends im
kleinen Grund, aber obwohl uns mehrere Böcke anſprangen,
darunter auch ein gang guter, der Kapitale war nicht dabei,
ſo daß ich ihn ſchon für ein myſtiſches Weſen hielt, und Förſter
Jungmann meinte, er ſei aus dieſem Revierkeil verſchwunden
und wahrſcheinlich wieder nach ſeiner Heimat zurückgewandert.
Am vierten Morgen hatten wir zum letztenmal unſere Kunſt
verſucht, aber wiederum erfolglos, und nun ſaßen wir früh
ſtückend am Stamm einer mächtigen Buche, vor uns das herr-
lichſte Bergpanorama und beſprachen unſere Ausſichten am
Lohberge, wo wir von jetzt ab jagen wollten.

Da drückte plötzlich der Förſter meinen Arm, und als ich
der Richtung ſeiner Augen ſolgte, ſah ich unter uns im Ge
büſch die rote Decke eines Rehes.

„Natürlich wieder eine Ricke,“ brummte Jungmann, der
das Glas an die Augen geſetzt hatte, und ſchon wollte er weiter
ſprechen, da duckte er ſich mit einem Male ganz zuſammen,
was ich ihm ſofort nachmachte, denn hinter der Ricke war ein
ſtarker Bock aufgetaucht.

„Er iſt es,“ flüſterte der Förſter, und ohne uns zu rühren,
verfolgten wir mit den Augen die beiden Rehe, die bald wieder
im. Gebüſch verſchwanden. Jm Nu krochen wir hinter der
Buche in Deckung, da erſchien das Paar ſchon wieder, und wäh
rend ich langſam die Büchſe hob, begann der Förſter in den
ſchmelzendſten Tönen zu blatten. Die beiden Rehe warfen
zwar ſofort auf, aber kümmerten ſich weiter nicht um unſere
Muſik. Da raunte mir der Förſter zu: „Paſſen Sie auf, jetzt
kommt er.“ Sofort ließ er das Angſtgeſchrei erſchallen, und
wie aus der Piſtole geſchoſſen, ſauſte der Brave heran, ſein
Schmalreh und die ganze Welt in der auflodernden Eiferſucht
vergeſſend. Als das Geſchrei nun verſtummte, hielt er plötz
lich in dem raſenden Lauf inne und ſtutzte, aber im gleichen
Augenblick warf ihn meine Kugel verendend auf den grünen
Hang, indeß der Schuß in den Bergen donnernd widerhallte.
Nach wenigen Augenblicken war ich bei ihm, und als ich das
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durch die hWeidmannsarbeit hatte alſ

Lohn gefunden. eDie Blattjagd iſt ein ganz eigen Ding, und wenn ſie von
Erfolg ſein ſoll, darf man ſich Mühe und Zeit nicht verdrießen
laſſen, denn an manchen Tagen ſpringt trotz aller Kunſtferkig-
keit kein Bock, und an einem andern gleichen Tage ſpringen ſie
wie toll und wild und zwar nicht nur die geringen Spießer,
ſondern auch die ſonſt ſo vorſichtigen kapitalen alten Herren
Jn jeder Blattſaiſon gibt es aber einige Tage, an denen die
Böcke gut ſpringen, und dieſe muß der Jäger auszufinden
wiſſen. Beim Blatten muß man aber nicht nur ſachgemäß,
ſondern auch mit aller Vorſicht verfahren, beſonders muß man
nach jedem Blatten geraume Zeit warten, ehe man aufſteht und
geräuſchlos den Platz verläßt, um einen anderen zu ſuchen,
denn ſonſt kann es leicht paſſieren, daß der doch noch leiſe heran
geſchlichene Bock mit lautem „Bö, bö“ abſpringt und den Jäger
über ſeinen Fehler belehrt. Die Geſchreiblatter ſoll nur der
Jäger gebrauchen, der ſie ganz einwandsfrei zu verwenden
verſteht und auch dann nur im Notfalle, denn ein durch das
Angſtgeſchrei verblatteter Bock wird gewaltig vergrämt und
reagiert lange Zeit überhaupt nicht mehr auf das Blatten.
Jeder Jäger aber, der nicht gleich zum Ziel kommt, ſoll in
ſeiner Weidmannsarbeit nicht erlahmen, denn noch immer gilt
das alte gute Wort. „Der Jäger unverdroſſen hat manchen
Bock geſchoſſen.“ Und damit Weidmannsheil und abermals
Weidmannsheil zur Blattjagd!

(Fortſetzung.)

Er griff in die Bruſttaſche und zog ein kleines Samtetui
heraus, öffnete es und ließ einen prachtvollen Brillantring
mit erbſengroßer Perle ſehen.

kauft. Zwölftauſend Emmchen, ne Nummer, was? Denken
Sie mal an, ein kleines Vermögen, wenn man ſich det an den
Finger ſteckt. Ja, ja, det können ſie nich alle, aber meine Frau

Hünschen.
Roman von Heinrich Wildau.

„Was, ſchöner Stein? Habe ich Unter den Linden ge

(Nachdruck verboten.)

kann das. Und nun nehmen Sie mal das kleine Kinkerlitzchen
und ziehen Sie nicht mehr ſo ne Schnute. Stecken Sie ſich das
Ding an den Finger und dann beſiegeln wir det heute bei einer
Flaſche Schampus.“

Er hielt ihr den Ring, den er aus dem Etui genommen
über den Tiſch hin und glaubte ſie damit wie einen Fiſch angeln
zu können und fiel aus allen Himmeln, als ſie jetzt ſagte:
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„Wenn Sie noch ein Wort zu mir ſprechen, ſo bedauere ich,
daß ich Jhnen das Haus verbieten muß. Ich habe jetzt leider
ne keinen anderen Schutz, bis heute abend mein Verlobter
ommt.“

Er brüllte faſt: „Wat ſagen Sie, Sie ſchlagen mich aus?
Und Sie quaſſeln da von einem Verlobten, der ſoll mich aus
dem Haus weiſen?“

„Nein, das tue ich gang allein, den brauche ich meinen
Verlobten nicht. Jch erſuche Sie alſo jetzt, wenn Sie noch. mit
n Wendt zu ſprechen haben, das ohne meine Gegenwart zu
un

Er knurrte wie ein biſſiger Hund „Alſo verlobt ſind Sie
ſchon. Darf, man fragen, mit wem?“

„O ja,“ entgegnete ſie, und wieder trat das höhniſcheLachen um ihren Mund, „mit Herrn Doktor Lattmann.“
Er ſchlug eine dröhnende Lache an.
„Den gönne ich Jhnen, da können Sie ja zuſammen trockene

Schrippen eſſen.“
Sie ſagte kein Wort und ging, ohne ihn anzuſehen, aus

dem Zimmer.
Sie hörte nicht mehr, daß durch den lauten Lärm der alte

Wendt erwacht war und nach ihr rief.
Statt ihrer antwortete Meder.
„Die Schweſter kommt gleich, einen Moment nur,“ dann

warf er einen giftigen Blick auf die geſchloſſene Tür, durch
welche ſie gegangen war, zog haſtig ſeine Brieftaſche heraus
und entnahm ihr das Teſtament. Dann ſetzte er ſich damit an
den Tiſch, probte, bevor er zu ſchreiben begann, die Feder auf
ſeinen breiten Nägeln und fing dann an, an den Fingern nach
zurechnen: „Neunzehnte, achtzehnte, ſiebzehnte Dezembeér, am
erſten iſt ſie gekommen ſchreiben wir den neunten, da kanner den Funmet gehabt haben, das Teſtament zu machen, dann

iſt das andere Teſtament am neunzehnten von mir geſchrieben
und damit iſt dieſes Teſtament ein Stück wertloſes Papier.“
Dann ſchrieb er auf das bis jetzt datumloſe Teſtament: Gru
newald, den 9. Dezember 1900. Dann ſchwenkte er das Stück
Papier, damit es trocknen ſollte, hin und her, ſteckte den Füll
federhalter wieder ein und ging jetzt, das Teſtament wieder
in die e ſtecke d in do n
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nender Stimme: „Na, wir ſind wohl wieder geſund, da eben
wir ja auch bald wieder aufſtehen können. Waſſer wollen Sie
haben, jawohl, hier. Warten Sie mal, in ein paar Tagenwir wieder Pröſterchen machen. Sonſt geht's gut,
was 44

Er mußte das Glas Waſſer dem Kranken vor den Mund
halten, der nahm ein wenig, lehnte ſich dann wieder auf die
Seite, ſchloß die Augen und war, ohne daß Meder es merkte,
wieder eingeſchlafen.

ſa, es Iſt nicht ſchön, wenn man krank iſt, aber es iſt

noch nicht das Schlimmſte, mein lieber Wendt. Jch ſage Jhnen,
man hat auch ſeinen Aerger. Hier iſt es ſo verdammt duſter,
ich werde ein bißchen Licht machen.

Keine Antwort kam.„Sagten Sie was, Herr Wendt?“
Wiederum keine Antwort.Und jetzt überzeugte ſich Meder, daß der alte ver wieder

ſchlief. Ganz dicht beugte ſich der „Bankdirektor“ über ihn,
dann ging er haſtig zu dem Schreibtiſch, öffnete ihn, zog die

ihm bekannte Schublade hervor, in welcher das andere T Deſta
ment lag und legte das Teſtament aus ſeiner Bruſttaſche hinein.

„So,“ ſagte er zu ſich ſelbſt, „nun iſt das Ding auch an
ſeinem Platz. Aber der kleinen Schlange da oben habe i den
Zahn gezogen. Nicht einen Sechſer kriegen ſie.“Dann wandte er ſich wieder an den Patienten und rief:
Adien, Herr Wendt, ich werde in nächſter Zeit wieder vor
ſprechen.

Ohne daß ſich jemand um ihn kümmerte, verließ er die
Villa und fuhr mit dem nächſten Auto, das er faſſen konnte,
zur Stadt, um ſich dort in einer Weinkneipe ſeine üble Laune
herunter zu ſpülen.

Doktor Lattmann hatte ſich mit dem Mittageſſen verſpätet
eine indirekte Folge ſeiner Verlobung. Dadurch hatten ſich auch
die Patientenbeſuche verſchoben, und ſo mußte die Frau Paſtor,
welche ihre Migräne heute verloren hatte, in mißmutiger Laune
auf den Aelteſten, wie ſie ihn nannte, warten

Selbſt Hänschen Keller horchte geſpannt zum Korridor,
ob nicht die Tür knarre und endlich mit dem Eſſen angefangen
würde, Das war ja immer der Glanzpunkt des ganzen Tages,

ne Rückſicht auf den raten er Meder mit dröhe
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wenn er mit ſeinem derben, echten Jugendappetit ſich an den
Tiſch ſetzen und ſo viel eſſen konnte, bis er genug hatte. Schon
vorher beäugelte er in der Küche bei Grete Lattmann die Koch
töpfe, ſah dem Mädchen beim Kartoffelſchälen zu, ging mit
einholen und trug mit gewichtiger Würde die Handkaſche, in
welcher ſich die Einkäufe beim Kaufmann oder Schlächter be
fanden. Es machte Grete ſtets Spaß, wenn ſie ſelbſt in Be
gleitung des Jungen von den ſie bedienenden Gehilfen in den

Geſchäften als gnädige Frau angeredet wurde. Zuerſt hatte
ſie darüber einen richtigen Schreck bekommen, jetzt aber hatte
ſich ihr Ohr an dieſe, in den letzten Tagen ſo oft gehörte An
rede derartig gewöhnt, daß ſie neulich, als ſie ohne Hänschen im
Warenhaus war, die junge Verkäuferin gang von oben herab
anſah, als dieſe ſie mit „gnädiges Fräulein“ anredete.

Es war bereits zwei Uhr, und die Frau Paſtor hatte
ſoeben geäußert, daß ſie nicht länger mit dem Eſſen auf ihren
Sohn warten würden, als dieſer mit gerötetem Geſicht in das
Zimmer trat, beide Hände der Mutter entgegenſtreckte und ihr
zurief: Nicht böſe ſein, liebe Mutter, aber ich hatte heute ſo
wichtiges zu tun, daß es mir nicht möglich war, früher nach
Hauſe zu kommen. Und nun ſei nicht böſe, und hier habe ich
Dir auch von Deinen geliebten MokkaPralinees mitgebracht.“

Die Frau Paſtor wehrte begütigend mit der Hand.
„Jſt ſchon gut, lieber Walter, Du kannſt Dir denken, daß

es nicht angenehm iſt, die Kartoffeln werden ſchlecht und un

e das Fleiſch wird sähe, das ganze Mittageſſen ver
orbenW Dann, ſich zur Tochter wendend „Du die Suppe auf, mein

indDer Doktor ſetzte ſich, langte mit der Hand zu Hänlschen
hinüber, der ſeine Augen begehrlich auf die Pralinees heftete
und dem plötzlich das Mittageſſen nebenſächlich geworden.

Grete ſah das.
„Nachher, Hänschen, wenn Du hübſch brav ißt, wie immer,

damit Du ein kräftiger und großer Menſch wirſt, dann gibt Dir
n Tante ein paar Pralinees. Jetzt heißt es, erſt die Suppe
e en 44Der Doktor lachte.

„Wei t D

n kahrend Hoſen macht Dir e Junge viel
Freude.“

Sie blickte auf.„Ja, Walter, der Junge h mir wirklich recht viel
Freude. Und denke Dir nur, was mir alles mit ihm paſſiert;wo ich mich nur ſehen laſſe, redet man mich mit gnädige
Frau“ an.

„Nun, hoffentlich wirſt Du bald eine. Eigentlich wundert's
mich, daß Du mit Deinem blühenden Ausſehen uns nicht ſchon
längſt ein halbes Dutzend Verehrer zugeführt haſt; Du müßteſt
doch die Auswahl haben. Woran liegt denn das?“

Sie neigte ſchelmiſch den Kopf zur Seite.
„Möchteſt Du mich los ſein, Walter
„Nein, das nicht. Aber Heiraten iſt doch eine feine Sache,

wenn man jemand ſo recht lieb hat.“
„Ach ja,“ ſagte ſie ziemlich leiſe, „es müſſen zwei Menſchen

ſein, die ſich voll und ganz verſtehen, und ich glaube, Waltker,
es gehört dazu richtiges Glück, denn ſieh mal, was ich ſo unter
meinen Freundinnen bis jetzt geſehen habe, ſo reizt mich das
gerade nicht beſonders zur Nacheiferung. Die klagen alle und
haben weiter nichts als Sorgen.“

Der Doktor ſchob ſeinen Teller fort, trommelte jetzt mit
dem Meſſer auf den Tiſch.

Gewiß, ich gebe ja zu, daß man etwas Glück dabei haben
muß. Aber ich behaupte, daß die meiſten Menſchen ziemlich
wahllos bei dieſer ſo wichtigen Angelegenheit vorgehen. Da
werden ſie doch zum größten Teil durch allerlei Jntereſſen, ſei
es durch das Geld der Frau oder den Beruf des Mannes zu
ſammengebracht.

Die Frau Paſtor räuſperte ſich und ſelbſt Hänschen blickte
auf. Sie kannten ſchon das Zeichen, wenn ſie ſich den Hals
frei machte, um zu ſprechen.

„Du widerſprichſt Dir, Walter.“
a nwieſern, Mama
„Du ſagteſt eben, die meiſten Menſchen ſind wahllos undſagſt dann gleich darauf, daß ſie aus Berufs oder Geſchäfts

e en eine Ehe eingehen. Das nennt man doch nicht wahl
os ſein.“
e Mama, eine Wahl in dem Sinne meine ich auch

nicht.“
Die Frau Paſtor ſeufzte: „Ganz wie der Vater.“



Augen, iſt immer wieder beglüg ändedruck der
Hals legt und deit Mund zum Kuſſe bietet.
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„Ja, ja,“ lachte der Doktor, in deſſen Herzen noch immer
die frohe und glückſelige Stimmung über das Glück, das er er
rungen, herrſchte, „gangz wie der Vater. Und wenn jch einen
Wunſch heute ausſpreche, der meinen ſeligen Vater anbelangt,
ſo möchte es der ſein, daß er ſich damals, als er ſich mit Dir
verlobte, ebenſo glücklich fühlte, wie ich mich heute.“

Bums!
Als ob ein Kanonenſchuß in allernächſter Nähe abgefeuert

wäre, ſo ſtarr ſaß die Frau Paſtor auf ihrem Stuhl und ſah
den Sohn an.
Hatte ſie eben recht gehört? Oder machte er wieder irgend

eine ſeiner Anſpielungen auf das vermeintliche Glück, das ſein
Vater, ihr Gatte, nicht an ihrer Seite genoſſen?

„Drücke Dich bitte etwas deutlicher aus, ich habe Dich nicht
verſtanden.“

„Du haſt mich nicht verſtanden? Na,“ er machte eine
Handbewegung zur Schweſter, „hör mal, Grete, hier haſt Du
meine Schlüſſel, geh in mein Zimmer und hole aus dem Bücher
ſchrank, wo ich meinen Rotwein liegen habe, eine Flaſche und
drei Gläſer, nein, ſogar vier, das Hänschen bekommt auch
was, und dann wollen wir alle auf den großen, frohen Feſttag
meines Lebens anſtoßen, auf das Glück, das ich mir heute er
rungen habe, auf meine zukünftige Frau.“

Die Schweſter hatte zwar die Schlüſſel genommen, aber ſie
war ſelbſt ſo ſtarr vor Ueberraſchung, daß ſie nicht vom Tiſch
aufſtand. Die Frau Paſtor holte mehrmals tief Atem, bevor
ſie ſprechen konnte.

„Wenn ich Dich richtig verſtehe, Walter, ſo teilteſt Du mir
eben in einer ganz merkwürdigen Weiſe Deine Verlobung mit.“

„Wunderbar, Mama, daß Du endlich verſtanden haſt.
Aber es iſt ſo, ich habe mich heute vormittag verlobt.“

„Und darf ich fragen, wo?“
„Draußen im Grunewald, bei Onkel Chriſtoph.“
„Jch denke, der iſt ſchwer krank.“
„Was hat das mit meiner Verlobung zu tun?“

„Aber in einem ſolchen Hauſe benutzt man doch nicht die
Gelegenheit.“

„Ach Gott, Mama, gewiß, Du haſt recht. Aber wenn man
derartige Erwägungen erſt anſtellen ſoll, dann bleibt wirklich
von dem Glück, das man erringen will, nichts übrig. Da ſteht
man vor derjenigen, die man liebt

anderen, freut ſich, wenn die Geliebte einem die Arme um den

Grete war ſprachlos. So kannte ſie ihren Bruder über
haupt nicht. Jhr Bruder ſprach ſolche Worte?

Und noch ſprachloſer war die Frau Paſtor. Die wußte
ſelbſt nicht, was ſie für einen Sohn beſaß, das hätte ebenſogut
ein Fremder ſein können, der dieſe Worte ſprach. Beide Damen
wußten vor Erſtaunen keine Worte zu finden.

Da rettete das Hänschen die Situation. Er ſprang plötz
lich vom Tiſch auf und lief zur Tante Grete.

„Na, Tante Grete, Du ſollſt doch Wein holen, der Onkel
Doktor will doch mit uns anſtoßen.“

„Haſt recht, mein Junge,“ rief der Doktor, „und meinet
wegen darfſt Du Dir heute auch einen Schwips antrinken, ich
werde das bei Deinem Vater vertreten. Vorwärts, Grete, Rot
wein her und Gläſer, und mache kein -Geſicht, als ob Du eben
aus dem Waſſer gezogen wärſt.“
Und das wundert Dich, Walter? Daher rührte wohl auch

die famoſe Einleitung, ob ich mich nicht bald verheiraten will?
Eigentlich könnte ich ja nun dasſelbe tun.“

„Gewiß, Grete, wenn Du einen ſo prächtigen Mann be
kommſt, wie ich eine Frau mir errungen habe, dann tauſend
herzliche Glückwünſche und meinen Segen.“

Grete erhob ſich, Hänschen ſprang gleichzeitig auf und
wollte ſie begleiten. Schon war ſie an der Tür, als die Mutter
ſie zurückrief: „Warte einen Augenblick, Grete,“ dann zu ihrem
Sohn gewandt: „Darf ich wenigſtens erſt erfahren, wer die
Dame iſt, auf deren Wohl als Deine Braut ich mit Dir an
ſtoßen ſoll? Bis jetzt haſt Du das noch mit keiner Silbe ver
raten.“

Doktor Lattmann erhob ſich und nahm eine würdevolle
Haltung an, als befände er ſich in einer Geſellſchaft und müſſe
eine Rede halten.

„Selbſtverſtändlich, liebe Mama, Du mußt entſchuldigen,
daß ich das in meinem Glücksgefühl bis jetzt vergeſſen habe.
Nimm es mir nicht übel. Meine Braut heißt Martha von

Sudro, Freifräulein von Sudro oder auch Baroneſſe, wenn Du
willſt, Tochter des Rittergutsbeſitzers von Sudro auf Schloß
Dterkron

„Alſo eine adlige Dame,“ ſagte jetzt die Mutter, und ein
befriedigtes Lächeln zeigte ſich in ihrem Geſicht. „Ich konnte
es mir denken, daß Du eine gute Partie machen würdeſt. Hof
fentlich habe ich recht bald die Freude, Deine Verlobte in mei
nem Hauſe zu ſehen. Eigentlich hättet Jhr beide gleich hier
her kommen müſſen. Leben die Elkern nochz“

„Nein, Mama, meine Verlobte iſt vollſtändig verwaiſt und
Herrin ihrer ſelbſt.“

„Wo haſt Du ſie denn kennen gelernt? Du haſt nie ihren
e erwähnt, auch mit keinem Wort Deine Abſicht ver
raten.“

„Wie ſollte ich auch, Mutter, ich wußte ja ſelbſt noch nicht,
ob meine Werbung angenommen wird.“

„Erlaube mal, mein Sohn, Du biſt doch Arzt, man rühmt
Dich, ſoviel ich gehört habe, als tüchtig und beliebt, biſt jung,
haſt eine vorzügliche Figur, ein gutes Ausſehen, ich wüßte
nicht, was ſelbſt eine Baroneſſe dagegen einzuwenden hätte.“

„Sie hatte ja auch nichts dagegen einzuwenden. Aber
doch, zuerſt wollte ſie nicht.“

„Nun, das iſt doch ſelbſtverſtändlich, das war ſie ſich ſchuldig.
Sie wollte erobert ſein, das lieben wir Frauen.“

„Ja, Mama, Du magſt recht haben, aber in dieſem Falle
doch nicht ganz, da waren andere Gründe.“

„Beſitzk ſie Vermögen?“
Der Doktor langte in die Taſche, holte ſein Portemonnaie

hervor.
„Hier befindet ſich unſer Vermögen, und es wird meine

Pflicht ſein, jetzt dafür Sorge zu tragen, daß es ſich ordentlich
vermehrt.

„Alſo kein Vermögen? Dann weiß ich wirklich nicht, aus
welchem Grunde Du Dich derartig freuſt.“Der Doktor wandte ſich zu ſeiner Schweſter, die noch immer

mit Hänschen in der Tür ſtand. „Siehſt Du, da haſt Du die
Kiſte. Nun iſt es wieder nicht recht, was ich gemacht habe, aber
es hilft nichts, Mama, ich habe einmal A geſagt und werde das
Be nicht vergeſſen. Alles andere iſt Unſinn. Was ſpielt Geld
für eine Rolle, wenn man wie ich ſeinen auskömmlichen Beruf
hat und eine Frau bekommt, die keine größeren Anſprüche

bette des M einbri Da ich ſchon mibe ne
meiner Decke ſtreckt und da Doppe ansgiht Meine er
lobte iſt gleich mir ſeit langem in ihrem Berufe täti 9

Die Frau Paſtor unkerbrach ihn: „Du ſagteſt beruflich
v Iſt ſie irgendwo angeſtellt? Das wäre geradezu hor
ribel„Angeſtellt, in dem Sinne wie Du es auslegſt, iſt ſie nicht,
aber mir beruflich verwandt, ſie iſt Krankenſchweſter.“

Die Frau Paſtorin ſtöhnte.
„Krankenſchweſterl! Jch glaube, Walter, Du biſt nicht ganz

bei Sinnen. Wie kann denn überhaupt eine adlige Dame einen
ſolch ſchrecklichen Beruf ausüben

„Nun höre aber auf, der Beruf iſt auf keinen Fall ſchreck
licher, als der meinige. Was würden die Aerzte machen, wenn
ſie nicht an den Schweſtern ſo tatkräftige Helferinnen hätten?
Aufgetworfen wären wir mit all unſerer Kunſt. Und nun,
Grete, wenn Du jetzt nicht Beine machſt und den Rotwein
bringſt, hole ich ihn ſelbſt und wenn es Euch nicht paßt, an
meinem Feſttage ein Glas Wein mit mir zu trinken, laßt es
bleiben, dann ſetze ich mich mit der Flaſche an meinen Schreib
tiſch und proſte mir ſelber im Spiegel zu. Allons, hoppla.“

Raus war die Grete. Hänschen hinterher.
Die Frau Paſtor aber ſchüttelte den weißhaarigen Kopf,

ſchüttelte ihn immer wieder, und der Doktor ſchüttelte ſeinen
Kopf gleichfalls, faſt automatenhaft die Bewegungen nach
ahmend.

Nach einer Weile ſagte ſie:
„Jch glaube, Walter, Du haſt einen recht dummen Streich

begangen.“
Der Sohn parierte den Hieb.

„Er wird ſicher nicht dümmer ſein, als Vater ihn einſt
machte,“ erwiderte Walter der Mutter. Das machte ſie ſtumm.

Die Grete kam, das Hänschen ſchleppte die Gläſer, der
Doktor zog die Flaſche auf und ſchenkte mit lachendem Geſicht
die Gläſer ein. Dem Hänschen, ohne daß der es merkte, gleich
falls ein volles. Dann erhob er ſein Glas und rief: „Alſo,

Mutter und Schweſter, ſtoßt mit mir an auf das Glück meines
zukünftigen Hauſes!“ (Fortſetzung folgt.)

e



Interessantes aus aller Welt

tner

komplettes Untergeſtell eines Automobils herſtellt. Unſer Bild zeigt die
koloſſalen Dimenſionen dieſer Maſchine mit ihren Monteuren und Hilfs
arbeitern. Praktiſcher Häuſerbau in Paris. Jn Paris iſt ein
Haus gebaut worden, deſſen Etagen immer um die untere um 2 Meter
zurückſtehen, ſodaß man gewiſſermaßen von einem Terraſſenbau ſprechen
kann. Durch dieſe Art des Hausbaues ſoll erſtens erreicht werden, daß in
den engen Straßen viel mehr Luft. und Sonne bis in die unterſten Räum
lichkeiten dringen kann; zweitens hat jede Etage eine Balkonterraſſe von
2 Meter Breite. Es muß jedem Beſchauer einleuchten, daß dieſe Bauart
vom hygieniſchen Standpunkt aus ſehr praktiſch zu nennen iſt und wohl der
weiteren Einführung verdient. Es wird ſich nur fragen, ob die Bebauung
dieſer Art den Intereſſen der Grundbeſitzer entſpricht, die aber vielleicht
durch Gewährung eines höheren Stockwerkes ausgeglichen werden können.

Sinne Rieſenmaſchine auf einer Ausſtellung
in London. In London wird eine Maſchine aus den Ver
ienigten Stagten gezeigt, die mit zwei Druckaktionen ein Eine neue praktiſche Art des Häuſerbaues in Paris.

Luſtige Ecke

Frau A. „Wie alt
ſind Sie denn eigent
lich?

Frau B.: „So alt
wie ich ſcheine.“

Frau A. „Na, für
ſo alt, hätte ich Sie nicht
gehalten

Ein Bericht.
Gerichtsvollzieher:

„Habe zu melden, die
Pfändung war ohne Gr
folg gekrönt!“

Druckfehler.
Ein brauner geflickter

Jagdhund iſt villig zu
verkaufen.

Jm Eifer.
Vater (zu ſeinem

Sohn): „Jawohl, einen
Engel möchteſt Du ſchon
heiraten, aber Mühe geben

willſt Du Dir nicht.
Ja, glaubſt Du, denn,
daß Dir die gebratenen
Engel nur ſo in den
Mund fliegen

„Sagen Sie mal, Herr Meyer, auf welcher Seite iſt eigentlich Backbord

„Wie heißt e Backebord iſt auf beide Seiten!“

Der volle
Seemann.

Zeitgemäß.
Meine Herren,

Sie ſind, wie mir ſcheint,
eine feine Ausdrucks
weiſe nicht gewöhnt
reden wir halt ein bißchen
parlamentariſcherl“

Jn Gedanken.
Räuber: „Geben Sie

mir ſofort Jhre Börſe
und Jhre Uhr!“

Profeſſor „Aber,
mein Herr ich kenne
Sie ja gar nicht!“

Der Sonntagsjäger.
„Bei mir ſitzt jeder

Schuß.“ „Sonderbar, daß
Sie da noch immer
Treiber finden!“

Boshaft. e
A.: „Der Kerl hat

mich bei allen ſeinen
Freunden als Gauner
bezeichnet; ob ich mir
das gefallen laſſen muß?“

B. „Ja, es kommt
darauf an, iſt der Mann
glaubwürdig
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